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Das Abonnement auf dieſes täglich drei Mal ers 
ſcheinende Blatt beträgt vierteljährlich für die Stadt 
Poſen 4½ Mark, für ganz Deutſchland 5 Mark 45 Pf. 
Beſtellungen nehmen alle Poſtanſtalten des deut⸗ 

ſchen Reiches an. 


Geſetz betreffend die Entſchädigung bei 
Unfällen und die Unfallverſicherung der 
Arbeiter. 


Der von den liberalen Delegirten ausgearbeitete 
Entwurf eines Geſetzes, betreffend die Entſchä⸗ 
digung bei Unfällen und die Unfallverſiche⸗ 
rung der Arbeiter, iſt nun von allen drei liberalen 
Fraktionen acceptirt und der öffentlichen Diskuſſion übergeben 
worden. Die Berathung hat in einzelnen Fraktionen am ver⸗ 
gangenen Abend bis zu ſpäter Stunde gewährt; der endgiltige 
Texk weicht in einem weſentlichen Punkte von der zuerſt erfolg⸗ 
ten Publikation ab. (Der letzte Satz des $ 5 betr. die 
Ermäßigung der Entſchädigung bis auf 25 Prozent bei eigenem 
Verſchulden des Verletzten kommt in Wegfall.) Die allen 
Gruppen der liberalen Partei angehörenden Unterzeichner des 
Entwurfs ſollen nicht etwa an alle Details deſſelben gebun⸗ 
den fein; fie wollen nur mit deſſen Grundzügen und mit 
dem hier eingeſchlagenen Wege ihr Einverſtändniß erklären. 
Dies iſt von allen drei Fraktionen gleichzeitig erklärt worden. 
Der Entwurf der Delegirten, in welchem alfa der letzte Satz 
des § 5 geſtrichen gedacht werden muß, lautet: 

I. Abſchnitt. Allgemeine Grundſätze. § 1. Wenn 
durch Unfall bei dem Betrieb einer der im folgenden Paragraphen ge⸗ 
nannten Unternehmungen ein darin beſchäftigter Arbeiter oder Beamter 
getödtet oder körperlich verletzt wird, ſo hat hierfür der Unter⸗ 
nehmer Entſchädigung nach Maßgabe dieſes Geſetzes zu gewähren. 
ür die ſich hieraus ergebende Verpflichtung hat der Unternehmer 
icherheit zu beſtellen. Die Sicherheitsbeſtellung erfolgt, vorbehaltlich 
er im dritten Abſchnitt enthaltenen Beſtimmungen, durch die von dem 
unternehmer zu bewirkende Geſammtverſicherung aller in feinem Unter 
nehmen beſchäftigten Arbeiter und Beamten. § 2. Die Unter⸗ 
nehmungen, auf welche ſich dies Geſetz bezieht, ſind: 1) Berg⸗ 
we le, Salinen, Aufbereitungsanſtalten, Brüche, Gräbereien und Gruben, 
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etrieb in Bauhöfen und an Bauten; 3) gewerbsmäßige Herſtellung 
Chemikalien und een 4) gewerbsmäßige Bes 
nen Gütern f 
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ch un a f ungen, 
eit darin dauernd oder vorübergehend ein durch elementare Kräfte 
bewegtes Triebwerk oder ein Dampftefiel zur Verwendung kommt. Für 
ſolche Arten von Unternehmungen, deren Betrieb mit Unfallsgefahr 
für a darin heſchäftigten Perſonen nicht verknüpft iſt, kann durch 
Beſchluß des Bundesraths die Verpflichtung zur Sicherheits beſtellung 
ausgeſchloſſen werden. Als Unternehmer gilt die Perſon 
oder die Vereinigung von Perſonen, für deren Rechnung das Geſchäft 
betrieben wird. Für Bauarbeiten gilt als Unternehmer Derjenige, 
welcher die Ausführung der Bauarbeiten für eigene Rechnung bewerk⸗ 
ſtelligt. War ihm die Ausführung von einem anderen Unternehmer 
überlaſſen, To iſt Letzterer für die Erfüllung der dem Unternehmer 
durch dieſes Geſetz auferlegten Verpflichtungen ſubſidiär verantwortlich. 
II. Abſchnitt. Von der Entſchädigungspflicht. 
§ 4. Die Entſchädigung in den Fällen des erſten Abſchnitts 
erfolgt ausſchließlich nach Maßgabe folgender Beſtimmungen. $ 5. 
Die Entſchädigung ſoll im Falle der Verletzung beſtehen: 4) in den 
Koſten des Heilverfahrens; 2) in einer dem Verletzten für die Dauer 
der Erwerbsunfähigſeit zu gewährenden Rente. Dieſelbe iſt nach Maß⸗ 
1 desjenigen Urbeitöverdienites zu bemeſſen, welchen Arbeiter der⸗ 
elben Art in demſelben Betriebe oder in gleichartigen Betrieben nach 
den örtlichen Verhältniſſen regelmäßig beziehen. Ueberſteigt dieſer Ar 
beitsverdienſt 2000 M. fäbrlich, fo bleibt der Mehrbetrag außer Berech⸗ 
nung. Perſonen, welche wegen noch nicht beendeter Ausbildung keinen 
oder einen niedrigeren Arbeitsverdienſt beziehen, ſind dabei mit dem 
niedrigſten Betrage des Arbeitsverdienſtes vollgelohnter Arbeiter der⸗ 
lenigen Beſchäftigung, für welche die Ausbildung erfolgt, jedoch höch⸗ 
ſtens mit einem Jahrarbeitsverdienſt von 600 M. in Anſatz zu bringen. 
die Rente beträgt: a) im Falle völliger Erwerbsunfähigkeit und für 
die Dauer derſelben 663 Prozent des Arbeitsverdienſtes; b) im Falle 
der theilweiſen Erwerbsunfähigkeit und für die Dauer derſelben einen 
Bruchtheil der Rente unter a), welcher nach dem Maße der verbliebenen 
Erwerbsfähigkeit zu bemeſſen iſt. Iſt der Unfall durch das Verſchulden 
des Verletzten herbeigeführt worden, fo kann die Regte, je nach dem 
Stade des Verſchuldens, bis auf 25 Prozent des Arbeitsverdienſtes 
ermäßigt werden. § 6. Die Entſchädigung ſoll für den Fall der 
ödtung beſtehen: 1. im Erſatz der ortsüblichen Beerdigungskoſten; 

2) im Erſatz der auf das Heilverfahren aufgewendeten Koſten und in 
einer für die Zeit der Krankheit zu gewährenden, nach den Vorfchriiten 
es 8 5 zu berechnenden Rente; 3. in einer den Hinterbliebenen des 
Getödteten vom Todestage an zu gewährenden Rente. Dieſelbe be⸗ 
trägt: a) für die Wittwe bis iu deren Tode oder Wiederverheirathung 
20 Prozent, für jedes hinter liebene vaterloſe Kind bis zu deſſen zu⸗ 
zückgelegtem 15. Lebensjahre 10 Prozent des Arbeitsverdienſtes, wenn 
as Kind auch mutterlos it oder wird, 15 Prozent des Arbeitsverdien⸗ 
ſtes Die Renten der Wittwe und der Kinder dürfen zuſammen 50 
Et. des Arbeitsverdienſtes nicht überſteigen; ergiebt ſich ein höherer 
etrag, ſo werden die einzelnen Raten in gleichen Verhältniſſen gekürzt. 
Der Anſpruch der Wittwe iſt ausgeſchloſſen, wenn die Ehe exit nach 
em Unfall geſchloſſen worden iſt; b. für Aſcendenten des Verſtor⸗ 
genen, wenn dieſer ihr einziger Ernährer war, für die Zeit bis zu ihrem 
ode oder bis zum Wegfall der Bedürftigkeit zuſammen zwanzig 
fi rozent des Arbeitsverdienſtes. Wenn mehrere Berechtigte vorhanden 
Ind, jo wird die Rente den Eltern vor den Großeltern, den männ⸗ 
geen Berechtigten vor den weiblichen gewährt. Wenn die unter b. be⸗ 
batdneten mit den unter a. bezeichneten Berechtigten konkurriren, ſo 
Walen die erſteren einen Anſpruch nur, ſoweit für den letzteren der 
men a. bezeichnete Höchſtbetrag der Rente nicht in Anſpruch genom⸗ 
Anſpruad. $ 7. Dem Verletzten und feinen Hinterbliebenen iteht ein 
den Ur in Gemäßheit dieſes Geſetzes nicht zu, wenn der Verletzte 
durch Via vorſätzlich herbeigeführt hat. § 8. Iſt der Unfall 
kungsunſd rſatz des Unternehmers oder im Falle ſeiner Hand⸗ 
ähigkeit durch Vorſatz feines Vertreters oder dadurch herbei⸗ 
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Donnerſtag, 12. Januar. 


Inſerate 20 Pf. die ſechsgeſpaltene Petitzeile oder deren 
Raum, Reklamen verhältnißmäßig höher, ſind an die 
Expedition zu ſenden und werden für die am fols 
genden Tage Morgens 7 Uhr erſcheinende Nummer bis 

5 Uhr Nachmittags angenommen. 
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und ärztliche Sachver⸗ 


Betheiligten und nach Erforderniß techniſche 


eführt, daß eine für die Betriebsanlage geſetzlich vorgeſchriebene zur 
Sicherheit dienende Einrichtung unterlaſſen iſt, ſo bleibt der Unter⸗ 
nehmer nach den beſtehenden geſetzeichen Vorſchriften für den vollen 
Schaden verhaftet, auch ſoweit derſelbe die nach Maßgabe dieſes Geſetzes 
feſtgeſetzte Entſchädigung überſteigt. In gleicher Weiſe haften Aktien⸗ 
Geſellſchaften, eingetragene Genoſſenſchaften und Handelsgeſellſchaften, 
wenn der Unfall durch ein Mitglied ihres Vorſtandes oder einen der 
Liguidatoren vorſätzlich oder durch eine in Abſatz 1 bezeichnete Unter⸗ 
laſſung herbeigeführt iſt. Die Haftung eines Dritten, welcher den 
Unfall vorſaͤtzlich oder durch Verſchulden verurſacht hat, beſtimmt ſich 
nach den beſtehenden geſetzlichen Vorſchriften. 5 

III. Abſchnitt. Von der Sicherheitsbeſtellung. 
89. Die nach $ 1 dem Unternehmer obliegende Verſicherung iſt 
wegen aller aus dieſem Geſetze ſich ergebenden Verpflichtungen bei 
einer zu dieſem Zwecke im deutſchen Reiche zugelaſſenen Verſiche⸗ 
rungsanſtalt (Genoſſenſchaft oder ſonſtige Verſicherungsgeſell⸗ 
ſchaft) zu bewirken. Die Verxſicherung 20 bei Beginn des Unter⸗ 
nehmens beziehungsweiſe bei Einführung des Triebwerks oder Auf⸗ 
ſtellung des Dampfkeſſels nachzuweiſen. § 10. Durch Reichsgeſetz 
werden die Normativbeſtimmungen feſtgeſetzt, unter denen 
eine Verſicherungsanßalt mit der im 8 1 bezeichneten Wirſung zuge⸗ 
laſſen iſt. Bis zum Erlaß dieſes Geſetzes entſcheidet der Bundesrath 
über die Zulaſſung mit folgender Maßgabe: Zugelaſſen iſt eine Ver⸗ 
ſicherungsanſtalt, welche a. allen Unternehmern der Betriebskategorien 
bezw. der Bezirke, für welche die Verſicherungsanſtalt errichtet iſt, 
unter den in den Statuten vorgeſehenen Bedingungen in Xerficherung 
nimmt; b. für jede feſtgeſtellte Rente das zur Deckung erforderliche 
Kapital bei der von dem Bundesrath hierfür beſtimmten Stelle zu 
hinterlegen und bei eintretenden Veränderungen bis zur Sicherheits⸗ 
höhe zu ergänzen ſich verpflichtet hat; 0. den Nachweis führt, daß die 
Anſtalt für die ihr obliegenden Verpflichtungen in finanzieller Hinſicht 
Gewähr bietet und der Aufſicht hierüber, nach den hierfür zu erlaſſenden 
Beſtimmungen der Zentrallandes behörde ſich unterwirft. § 11. Die 
Verſicherung muß von dem Unternehmer auf eine beſtimmte, je mit 
einem Kalenderjahr ablaufende Zeitdauer und unbedingt abgeſchloſſen 
werden. Die Geſammtverſicherung aller Entſchädigungen, welche bei 
Erwerbsunfähigkeit von nicht länger als 4 Wochen zu leiſten find, 
kann bei einer beſonderen Verſicherungsanſtalt oder bei derſelben 
Verſi rerungsanſtalt unter beſonderen Bedingungen erfolgen. Die 
abgeſchloſſene Verſicherung bleibt, ſo lange das Unternehmen 
betrieben wird, innerhalb der bei Abſchluß der Verſicherung 
feſtgeſetzten Zeitdauer zu Gunſten der Entichädigungs = Berechtig« 
ten in voller Wirkſamkeit. Bei Nichterfüllung der Verſicherungsbedin⸗ 
gungen Seitens des Unternehmens ſteht der Verſicherungsanſtalt nur 
das 9 rfüllung und Erſatz des durch . 
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welche die n Verſicherung einſchränken oder aufheben, 
find nichtig. § 12. Die Betriebsverwaltungen des Reichs eines 
Bundesſtaates oder eines Kommunalverbandes ſind im 
§ 2 wegen ihrer bezeichneten Unternehmungen von der Verſicherungs⸗ 
pflicht befreit. In gleicher Weiſe find die nach § 3 nur jubjidiär ver⸗ 
pflichteten Unternehmer von Bauarbeiten von der Verſicherungspflicht 
befreit. Für die Fälle, in welchem der Unternehmer eine nach Maß⸗ 
gabe der 88 1 und 2 genügende Verſicherung nicht nehmen kann oder 
nicht nehmen will iſt vorſchriftsmäßige Sicherheit zu beſtellen, und daß 
dies geſchehen, den unteren Verwaltungsbehörden des Bezirks, in 
welchem der Betrieb gelegen iſt, nachzuweiſen. Der Bundesrath erläßt 
die allgemeinen Beſtimmungen über die Art und Höhe, in welcher dieſe 
Sicherheitsbeſtellung zu erfolgen hat. § 13. Der Unternehmer hat die 
erfolgte Sicherheitsbeſtellung beim Beginn des Unternehmens, 
und im Falle der nach § 11 erfolgten Verſicherung bei dem jedes⸗ 
N ea der Verſicherungsfriſt den unteren Verwaltungsbehörden 
des Bezirks, in welchem der Betrieb gelegen iſt, nachzuweiſen. § 14. 
Die zuſtändige Behörde iſt befugt, den vorſchriftsmäßigen Nachweis 
der Sicherſtellung durch Geldſtrafen bis zu 500) M. zu erzwingen; 
die Feſtſetzung der Strafe erfolgt nach ſchriftlicher Androhung. Die 
Feſtſetzung der Strafe kann wiederholt werden. Unter Zuſtimr eng 
der höheren Verwaltungsbehörden kann der Betrieb nach ſchriftlic. . 
folgter Androhung wegen verſäumten oder ungenügenden Nachweiſes 
unterſagt werden. Die Art, in welcher der Nachweis zu führen und 
bei jedesmaliger Veränderung zu ergänzen iſt, wird durch Reichsgeſetz 
und bis zum Erlaß dieſes Geſetzes durch eine vom Kaiſer unter Zu⸗ 
ſtimmung des Bundesrath zu erlaſſende Verordnung beſtimmt. 

IV. Abſchnitt. Ueber die Anzeige von Unfällen 
und die Unter ſuchung des Thatbeſtandes. 8 15. Von der 


den Prokokoll, ſowie von den ſonſtigen Unterſuchungsverhandlungen 
iſt den Betheiligten auf ihren Antrag Einſicht und gegen Erſtattung 
der Schreibgebühren Abſchrift zu gewähren. 

V. Abſchnitt. Ueber Feſtſtellung der Entſchä⸗ 
digung und Geltendmachung der Rechte. § 20. 
Nach erfolgter Feſtſtellung des Thatbeſtandes hat der Unfallskommiſſar 
zunächſt den nach Maßgabe dieſes Geſetzes zu gewährenden Schaden⸗ 
erſatz zu ermitteln und die Einigung der Betheiligten hierüber zu 
verſuchen. Ueber das Ergebniß dieſer Verhandlung hat der Unfalls⸗ 
Tommiffar ein beſonderes von den Betheiligten zu unterzeichnendes 
Protokoll aufzunehmen und im Fall der Einigung jedem der Bethei⸗ 
ligten eine von ihm beglaubigte Abſchrift zu ertheilen. Auf Grund 
des Protokolls über die erfolgte Einigung kann die Zwangsvoll⸗ 
ſtreckung, wie aus einem rechtskräftigen Urtheil nachgeſucht werden. 
Die Vollſtreckungsklauſel iſt auf ae von dem Amtsgericht zu 
ertheilen, in deſſen Bezirk der Unſall ſich ereignet hat. Die Vor⸗ 
ſchriften im § 705 der Zivilprozeßordnung finden entſprechende Anz 
wendung. § 21. Das Verfahren vor dem Unfallkommiſſar, ſowie die 
hierüber aufgenommenen Urkunden find gebühren⸗ und ſtempelfrei. 
$ 22. Findet eine Einigung nicht ſtatt, jo überreicht der Unfalls⸗ 
kommiſſar die geführten Verhandlungen an das Amtsgericht, welches 
nach Anhörung der Betheiligten durch einſtweilige Verfügung anord⸗ 
net, ob und in welcher Höhe Entſchädigungen an den Verletzten oder 
an die Hinterbliebenen des Getödteten zu leiſten ſind. Zuſtändig iſt 
das Amtsgericht, in deſſen Bezirk der Unfall ſich ereignet hat. Die 
Verfügung iſt ſofort vollſtreckbar und kann nur durch Klageerhebung 
bei dem nach der ee zuſtändigen Gericht angefochten 
werden. Die Anfechtung hebt die Vollſtreckbarkeit nicht auf. 
§ 23. Die bürgerlichen Rechtsſſreitigkeiten, in welchen durch die Klage 
ein Anſpruch auf Grund dieſes Geſetzes geltend gemacht wird, gehören 
im Sinne des 5 135 des Gerichtsverfaſſungsgeſetzes und des § 58 
Abſ. II. des Einführungsgeſetzes zum Gerichtsverfaſſungs geſetz vom 
27. Januar 1877 zur Zuſtändigkeit des Reichsgerichts. § 24. Der 
aus dieſem on Beklagte kann allen anderen mit dem Unfall Ver⸗ 
pflichteten zum Prozeſſe beiladen. Der Beigeladene hat die Rechte 
und Pflichten des Streitgenoſſen. Der beklagte Unternehmer hat das 
Recht, zu verlangen, daß die Verſicherungsanſtalt ihn auf ihre Koſten 
im Prgzeſſe gegen den Entſcheidungs berechtigten vertrete. Die 
nach Maßgabe dieſes Geſetzes zu entſchädigenden Perſonen oder deren 
Hinterbliebene ſind auf Grund der in ihrem Intereſſe bewirkten Ver⸗ 
ſicherungen oder Sicherſtellung zur Klage und Zahlungsanmahme kraft 


eigenen Rechts befugt. 
ſchnitt. Allgemeine Beſt in 
Im ag r ahren find Forderungen Veriicherumg 
ſtalten, welche Unfallperſicherung der Arbeiter nach Maßgabe des 8 13 
zu übernehmen berechtigt find, wegen der nach ihren Statuten hierfür 
zu entrichtenden Prämien und Beiträge aus dem letzten Jahre vor der 
Eröffnung des Konkursverfahrens unter Nr. 3 des § 4 der Konkurs⸗ 
ordnung zu berichtigen. Desgleichen ſind die Forderungen der nach 
dieſem Geſetz zu entſchädigenden Arbeiter und Betriebsbeamten und 
deren Hinterbliebenen der Konkursforderungen unter Nr. 1 des 8 4 
der Konkursordnung zu berichtigen. § 27. Der Verpflichtete kann jeder⸗ 
zeit die Aufhebung oder Minderung der Rente fordern, wenn diejeni⸗ 
en Vorausſetzungen unter Verhältniſſen, welche die Zubilligung der 
Rente und deren Höhe bedingt hatten, inzwiſchen weggefallen ſind oder 
ſich weſentlich geündert haben. Ebenſo kann von Seiten der Berech⸗ 
tigten, ſofern ihr Anſpruch auf Schadenerſatz innerhalb der Verfäh⸗ 
rungsfriſt geltend gemacht worden iſt, jederzeit die Erhöhung oder 
Wiedergewährung der Rente gefordert werden, wenn die Vorausſetzun⸗ 
gen oder Verhältniſſe, welche für Aufhebung, Minderung oder Feſt⸗ 
ſtellung der Rente maßgebend waren, weggefallen ſind oder ſich we⸗ 
fentlich geändert haben. § 28. Die Forderungen Entſchädigungsbe⸗ 
vechligter können mit rechtlicher Wirkung weder aufgerechnet 
noch verpfändet, noch auf Dritte übertragen, noch 
für weitere, als die im § 749, Abſ. 4 der Zivilprozeßordnung bezeich⸗ 
neten Forderungen der Ehefrau, der ehelichen Kinder, ſowie die des 
Erſatz berechtigten Armenverbandes gepfändet werden. Ein Verzicht 
hat dem bezeichneten Armenverbande gegenüber keine Wirkung. Die 
Anſprüche der entſchädigungsberechtigten Perſonen können mit recht⸗ 
licher Wirkung durch Kapitalszahlung nur beglichen werden, wenn 
ſämmtliche — 9.5 mit Einſchluß des zuſtändigen Armenverbandes 
einwilligen. § 29. Die Unternehmer und die Verſicherungs⸗Anſtalten 
ſind nicht befugt, die in dieſem Geſetze enthaltenen Beſtimmungen zu 


Zentral Landesbehörde find Unfallkommiſſionen für räumlich] ihrem Vortheile im Voraus auszuschließen oder zu be ränken. Ver⸗ 
begrenzte Bezirke zu ernennen und die Anweiſungen über den Ge⸗ tragsbeſtimmungen, ſowie jede andere Uebereinkunft, AAN diefer Vor⸗ 
ſchäftsgang bei den durch dieſes Geſetz äbnen, übertragenen Obliegen⸗ſchrift zuwiderlaufen, haben keine rechtliche Wirkſamkeit. 30. Die 
heiten zu erlaſſen. Von jedem Belriebsunfalle, durch welchen Forderungen auf Schadenerſatz verfähren in zwei Jahren vom 


eine Perſon getödtet wird, oder eine Körperverletzung erleidet, welche 
nach ärztlichen Gutachten eine Erwerbsunfähigkeit von mindeſtens einer 
Woche zur Folge haben wird, iſt von dem Unternehmer innerhalb 48 
Stunden bei der Ortspoltzeibehörde ſchriftliche Anzeige zu 
machen. Im Falle der Körperverletzung iſt in der Anzeige zu ver⸗ 
merken, ob die Erwerbsunfähigkeit nach ärztlichem Gutachten länger 
als 4 Wochen andauern wird. Für den Unternehmer kann derjenige, 
welcher zur Zeit des Unfalls vom Betrieb oder dem Betriebstheil, in 
welchem ſich der Unfall ereignete, zu leiten hat, die Anzeige erſtatten; 
im Falle der Behinderung des Unternehmers iſt er dazu verpflichtet. 
Die in der Anzeige zu beantwortenden Fragen werden vom Bundes⸗ 
rathe feſtgeſetzt. § 17. Die Polizeibehörde, bezw. die vorgeſetzte Dienſt⸗ 
behörde, ha“ die bei ihr eingehenden Unfallsanzeigen in ein von ihr zu 
führendes Unfallverzeichniß einzutragen, und wenn der Unfall 
eine Tödtung oder eine nach ärztlichem Gutachten länger als vier 
Wochen andauernde Erwerbsunfähigkeit zur Folge hat, alsbald an den 
Unfallkommiſſar des Bezirks einzuſenden. § 18. Jeder beim Unfall⸗ 
kommiſſar zur Anzeige gelangte Unfall iſt von demſelben ſo bald wie 
möglich einer Unterſuchung zu unterziehen, durch welche feſt⸗ 
zuſtellen ſind: 1. die Vera laſſung und die Art des Unfalls, 2. die 

etödteten und verletzten Perſonen, 3. die Art der vorgekommenen 
Verletzungen, 4. der Verbleib der verletzten Perſonen, 5. die Hinter⸗ 
bliebenen der durch den Unfall getödteten Perſonen, welche nach § 7 
dieſes Geſetzes einen Entſchädigungsanſpruch erheben können. Der 
Unternehmer, der Berſicherer und die Verletzten bezw. deren Hinter⸗ 
bliebesen können in Perſon oder durch Vertreter an den Unterſuchungs⸗ 
verhandlungen theilnehmen, und iſt ihnen, ſoweit dies ohne Verzöge⸗ 
rung geſchehen kann, pon der Einleitung der Unterſuchung rechtzeitig 
Kenntniß zu geben. § 19. Außerdem ſind, ſoweit thunlich, die ſonſtigen 


Tage des Urfalls gerechnet. Gegen denjenigen, welchem der Getödtete 
Unterhalt zu gewähren hatte. beginnt die Verjährungsfriſt mit dem 
Todestage des Letzteren. Das Recht zur Anfechtung der einſtweiligen 
Verfügung des Amtsgerichts ( 2 verjährt in 2 Jahren vom Tage 
der e an gerechnet. Die Verjährung läuft auch gegen Min⸗ 
derjährige und dieſen gleichgeſtellte Perſonen, mit Ausſchluß der Wie⸗ 
dereinſetzung in den vorigen Stand. 
— 


[Ueber den Erlaß vom 4. Januar] äußern ſich 
die Parteiorgane der liberalen Vereinigung und der 
Nationalliberalen wie folgt: 


„„Nach den Andeutungen der olfiziöſen Korreſpondenzen, 8 ſchreibt 
die „Li b. Korreſp.“, iſt der königliche Erlaß vom 4. Januar 
als eine nachdrückliche Kundgebung des Königs im Sinne der Bot⸗ 
ſchaſt an den Reichstag aufzufaſſen, alſo gewiſſermaßen als eme 
Zweite Botſchaft, hervorgerufen durch die Rede des Herrn v. Bennigien 
in der Sitzung des Reichstags am 15. Dezember v. J. gelegentlich der 
ſog. Wahlbeeinfluſſungsdebatte. Herr v. Bennigſen, der unmitlelbar 
nach der Rede des Ministers v. Puttkamer das Wort nahm, konſtatirte, 
daß derſelbe Worte geſprochen habe, von denen er wirklich bedauere, 
daß ſie ſo zum erſten Male hier im Reichstage von einem preußiſchen 
Miniſter in den Mund genommen feien. Der Miniſter habe ſich nicht 
darauf beſchränkt, zu erklären, daß für die galt ‚und Unterſtützung, 
welche feine Beamten ihm geliehen hätten, ſie ſeines Dankes un 

ſeiner Anerkennung ſicher wären — „nein, auch des Dankes und der 
Anerkennung Seiner Majeftät.” Herr v. Bennigſen fügte hinzu, daß 
es höchſt gefährlich ſei, wenn der Miniſter nicht blos ſich, ſondern die 
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ftändige zuzuziehen. Von dem über die Unterſuchung aufzunehmen⸗ 


S 


r 


n 


eine praktiſche Bedeutung im 
erkennen vermögen. Nur ſehr 
Frage ſteht 


erhabene Perſon des Monarchen in dieſen Wahlkampf, in einen Wahl⸗ 
kampf von böchſter Leidenſchaftlichkeit mit hineinzuziehen ſuche. i 
„Meine Herren“, fuhr der Redner fort, „wir haben in 
Deutſchland bislang geglaubt, wenn eine Staatsregierung und 

ihre Maßregeln heftig angegriffen worden, fie ſich da ſchützend 

vor den Monarchen ſtellen ſollte, der vielleicht unter dieſen Anz 
griffen mitleiden könnte; — aber, m. H., daß eine angegriffene 

und gefährdete Regierungspolitik den Schild der Perſon 

des Monarchen für ſich in öffentlicher Reichstagsverſamm⸗ 

lung in Anſpruch zu nehmen wagt, das haben wir noch nicht 

für möglich gehalten! Meine Herren, dagegen lege ich, wie ich 
behaupte, nicht blos im Namen meiner Freunde und 

der ganzen liberalen Seite des Reichstags, 

nein, im Namen, wie ich das ſeſt annehme, vieler Per⸗ 
ſonen aus anderen Parteien; Verwahrung ein, daß 

ein ſolcher Verſuch gemacht iſt, ein Verſuch, der zu den be⸗ 
denklichſten Folgen führen kann. 

Bei aller Hochſchätzung der Autorität der offiziöfen Korreſpon⸗ 
denzen können wir der VPerſicherung, daß der Erlaß vom 4. Januar 
die Antwort auf dieſe Worte des Herrn v. Bennigſen ſein ſollen, keinen 
Glauben ſchenken. Herr v. Bennigſen hat durchaus nicht bezweifelt, 
daß Minifter v. Puttkamer berechtigt war, die Sprache zu führen, die 
im Reichstage wenigſtens unerhört war; der Redner der Nationale 
liberalen ſprach die Anſicht aus, daß der Verſuch, eine Politik anſtatt 
mit guten Gründen, mit der Berufung auf Se. Majeftät den König 
zu vertheidigen, die bedenklichſten Folgen haben könnte. Dieſe Auf⸗ 
faſſung, welche von der Geſammtheit der Liberalen und weit über dieſe 
hinaus getheilt wird, kann in keiner Weiſe dadurch modifizirt werden, 
daß durch einen von dem Fürſten Bismarck gegengezeichneten Erlaß des 
Königs ſeſtgeſtellt wird, Herr v. Puttkamer habe nicht nur das Recht, 
ondern auch die Pflicht gehabt, zu ſagen, was er geſagt kat. Das Recht 
125 Monarz en, feinen Willen in der verfaſſungsmäßigen Form zur 
Kenntniß der geſetzgebenden Körper zu bringen, iſt unbeſtritten: nur 
durch die Beobachtung der Form werden dieſe Willensäußerungen Re⸗ 
gierungsakte und unterliegen in Folge deſſen der Beurtheilung, nicht 
inſoweit ſie der Wille der Perſon des Königs, ſondern inſoweit ſie 
Regierungsbandlungen find. Eine Verſchiebung der Frage wird auch 
durch die in Ausſicht geſtellte Mittheilung des Erlaſſes an den Reichstag 
nicht herbeigeführt werden können.“ 


Die „N. L. C.“ äußert ſich folgendermaßen: 
„Der Erlaß vom 4. Januar bildet den Gegenſtand lebhaf⸗ 
teſter Erörterung in allen politiſchen Kreiſen. Wo in der heutigen 
Situation ein zwingender Anlaß gegeben war, fo ſchwierige und zarte 
ragen anzuregen, wie die der Stellung der Krone im konſtitutionellen 
taat, vermögen wir nicht zu erkennen. In Preußen und Deutſch⸗ 
land iſt die monarchiſche Staatsform ſo feſt begründet und ſo allſeitig 
als unantaſtbar anerkannt; es iſt hier ein ſo beſonnener und geſunder 
Ausgleich zwiſchen Fürſten⸗ und Volksrechten getroffen, unſer Konſti⸗ 
tutionalismus bält ſich im Ganzen ſo frei von den anderwärts zu 
Tage tretenden Ausſchreitungen, daß man die Berechtigung durchaus 
nicht zugeben kann, dieſe Grundlagen unſeres Verfaſſungslebens als 
bedroht und gefährdet darzustellen. Zu einem Verfaſſungskonflikt in 
dem Sinne, den das Wort mit der Zeit angenommen, ſehen wir 
nirgends einen Grund oder Anlaß, und wenn man ſich gebehrdet, als 
ob ein ſolcher unvermeidlich heraufziehe, und leichthin mit den damit 
verbundenen ſchweren Kriſen ſpielt, ſo können wir dies nur im höchſten 
Grade bedauern. Der Erlaß hat nirgends den Eindruck gemacht, als 
wehre er unberechtigte Angriffe gegen die monarchiſchen Beſtandtheile 
unſerer Verfaſſung ab, ſondern als bereite er vielmehr auf Angriffe gegen 
das konſtitutionelle Syſtem vor. Wir wollen gleichwohl jo ungem in 
weittragende Ranfeguengen darin nicht erblicken; wir ſehen in der 
Frageſtellung von dem Umfang des Rechts der Krone einſtweilen vur 
die Anregung einer ziemlich müßigen akademiſchen Streitfrage, der wir 
gegenwärtigen Augenblick nicht zuzu⸗ 
| e mittelbar im Aue nene n dr 
die andere über die Verpflichtung der Beamten zur Unter⸗ 
ſtützung der Regierungspolitik. Die ganze unabhängige, ſelbſt die ge⸗ 
mäßigt konſervative Preſſe hat, als der Gegenſtand bei den Wahl⸗ 
debatten im Reichstag zuerſt zur Verhandlung kam, ſich übereinſtimmend 
egen ein Syſtem erklärt, das den Beamten zu einem willenloſen 
Werkzeug wechſelnder Regierungen erniedrigen würde, und hat damit 
unzweifelhaft nur der überwiegenden öffentlichen Meinung Ausdruck 
egeben. Auch die Gutbeißung dieſer Theorie durch den Erlaß vom 


Stadttheater. 
Poſen, 11. Januar. 
mit der meiſten Spannung hatte man unter den 


Wohl 
Vorführungen der letzten Tage derjenigen von Schiller's Tragödie 


„Wallenſteins Tod“ entgegengeſehen, nicht allein weil Barnay 
in der Titelrolle vielverheißend anlockte, ſondern weil der für 
uns ſo ſeltene Genuß, Schiller's dramatiſchen Meiſterwurf wieder 
einmal lebendig erſtehen zu ſehen, mit ſeiner ganzen packenden 
Macht in das Theater trieb. Welche Fülle von Erinnerungen im 
äſthetiſchen Werdeprozeß haften für den Einzelnen nicht gerade an 
dieſem Stücke, welcher Schatz von Citaten hat ſich nicht ſeinem 
Gedächtniß eingeprägt, mit welchem Vergleichungsmaterial im 
Buſen weiß er nicht den Recitationen auf der Bühne das innere 
Geleite zu geben. Und wie ſich dieſer perlende Reichthum wahr⸗ 
haft goldner Früchte in ſilberner Schale gerade in der Titelrolle 
häuft, jo it fie für den Darſteller höchſt dankbar und ſchwierig 
zugleich, ſie geſtattet nicht nur äußerlich ſchön zu handeln, ſondern 
ſie zwingt auch in den vielen Monologen laut zu denken, innere 
Seelenvorgänge durch die Pforte der Lippen zu erſchließen; das 
Rüſtzeug des Pathos hat hier zurückzutreten, es iſt mehr das 
Zeitmaß der geſprochenen Worte, welches der Reife der Gedanken 
und Entſchluſſe ihr dramatiſches Relief ertheilt. Daß auch nach 
dieſer Richtung hin geſtern Schönes und Gutes und ſtellenweiſe 
ſehr Schönes geboten wurde, iſt bei einem Künſtler von ſolchen 
Qualitäten wie Barnay ſelbſtverſtändlich. Meſſen wir ihn aber 
mit ſich ſelbſt und vergleiche wir ſeinen Wallenſtein mit ſeinen 
übrigen Rollen, ſo muß den Momenten überquellender Gefühls⸗ 
äußerungen und ſentimentaler Gefühlsabſtufungen in erſter Reihe 
der hohe Reiz ſeiner Wirkung auf das Publikum zugeſchrieben 
werden; hier wird er immer packen und zünden, in mehr reflek⸗ 
tirenden Partien intereſſiren; nicht die Jugendlichkeit der Perſon, 
ſondern die Jugend des Temperaments laſſen die Wagſchale zu 
Gunſten pathetiſcher Momente ſinken. Einzelnen der Monologe 
ſtand man geſtern wie neulich jenem Monologe aus Hamlet 
egenüber „Sein oder Nichtſein“, man hatte ſich Einzelnes, wenn 
auch nicht ausgeprägter, ſo doch ausgereifter gedacht. Wie ſchön waren 
auch geftern wieder die Gefühlsmomente, die Szene mit Max „Max, 
bleib bei mir“, die Auseinanderſetzung mit den Pappenheimer Küs 
raſſieren, die ganzen letzten Szenen, wo die enttäuſchte Herrſcher⸗ 
größe mürbe und matt geſtimmt und von der Erinnerung an 
Max's Ende gleichſam durchfeuchtet der Kataſtrophe zuſchreitet. 
Der brillanten Maske darf noch beſonders gedacht werden, ſie 


4. Januar wird in der Ueberzeugung nicht irre machen können, daß 
die neueſte Lehre von der Pflicht der Beamten von ungeſunden und 
nachtheiligen i ausgeht, das Streberthum befördern, tüch⸗ 
tige ſelbſtbewußte Kräfte abſchrecken muß und damit den Werth des 
Beamtenthums nur berabdrüden kann. Ein Vergleich des deutſchen 
Beamtenthums etwa mit dem franzöſiſchen oder amerikaniſchen ſollte 
doch ſchon abhalten, die Beamten auf die jeweiligen politiſchen Anſichten 
der Machthaber einſchwören zu wollen. Wir meinen auch, die Regie⸗ 
88 hätte ſich im Allgemeinen über den Eifer der Verwaltungsbeamten 
bei den Wahlen nicht zu beklagen, und es wäre viel mehr in ihrem 
Intereſſe gelegen, dieſe Angelegenheit möglichſt auf ſich beruhen zu 
laſſen, als ſie dermaßen auf die Spitze zu treiben und ſie zu einer 
Streitfrage erſten Ranges zu ſteigern, die ihre Löſung vor der öffent⸗ 
lichen Meinung und in den Kreiſen der Beamten ſelbſt 
unmöglich im Sinne des Herrn von Puttkamer finden kann.“ 


Deutſchland. 


+ Berlin, 10. Januar [Schorlemer⸗Alſt über 
die Wirkung der neuen Zollgeſetzgebung. 
Antrag Windthorſt. Die Zollkurioſa.] Aus 
den Auslaſſungen des letzten Redners in der heutigen Reichstags⸗ 
ſitzung, des Abg. v. Schorlemer, verdienen die intereſſanten Mit⸗ 
theilungen hervorgehoben zu werden, welche er über die Lage der 
Bergarbeiter in Rheinland und Weſtfalen machte, denen trotz des 
in der Montaninduſtrie eingetretenen Aufſchwungs keine wirkliche 
Lohnerhöhung, ſondern nur eine „gemachte“ zu Theil geworden 
ſei. Es mußten dieſe Bemerkungen einen um ſo größeren Ein⸗ 
druck machen, als fie von einem enragirten Schutzzöllner her⸗ 
rührten. — Die nationalliberale Fraktion hat in 
ihrer heutigen Sitzung zu dem Antrag Windthorſt 
Stellung genommen. Das Internirungsgeſetz iſt im Reiche er⸗ 
laſſen auf Antrag der preußiſchen Regierung, welche dieſe Hilfe 
des Reichs zur wirkſamen Ausführung der ſogenannten Maigeſetze 
zu bedürfen glaubte. Bis jetzt ſind weder jene Maigeſetze auf⸗ 
gehoben worden, noch hat die preußiſche Regierung im Reiche 
erklärt, daß ſie das Internirungsgeſetz nicht mehr bedürfe. Unter 
dieſen Umſtänden haben Diejenigen, welche dies Geſetz ſeiner Zeit 
bewilligt haben, keine Veranlaſſung, es jetzt zu beſeitigen. 
Dieſen Gedanken wird die nationalliberale Fraktion im Reichs⸗ 
tage vertreten und demgemäß den Antrag Windthorſt einfach ab⸗ 
lehnen. Selbſtverſtändlich wird ſie von dieſem Standpunkte aus 
auch gegen etwaige Anträge auf kommiſſariſche Berathung oder 
auf motivirte Tagesordnung ſtimmen. — Die Mittheilung, daß 
der Bundesrath ſich mit einer Vorlage beſchäftigt, durch welche 
die geſammten Beſtimmungen über die Tara über: 
ſichtlich geordnet und einer generellen Reviſion unterzogen werden 
ſollen, hat die Hoffnung erweckt, daß auf tiefe Weiſe auch den 
berechtigten Beſchwerden über Neuerungen in der Verzollung, die 
man treffend Zollkurioſa genannt, abgeholfen werden 
würde. Dieſe Hoffnung entbehrt indeſſen zur Zeit noch der 
ſicheren Grundlage. Die neue Praxis ſtützt ſich, wie bereits mehr⸗ 
fach erwähnt, auf eine ältere, noch jetzt giltige Beſtimmung, wo⸗ 
nach bei Fällen, in denen die inneren Umſchließungen einer Waare 
einem Zollſatze von 24 M. und mehr unterworfen ſind, der Zoll: 
ſatz auch auf den niedriger tarifirten Inhalt Anwendung finden 
fol, falls nicht Nettoverwiegung eintritt. Wie nun die Handels⸗ 
kammer zu Bremen in ihrem jüngſt erſchienenen Jahresbericht 
mittheilt, iſt dieſe Verzollungsbeſtimmung in den neuen Entwurf, 
den der Reichskanzler dem Bundesrath vorgelegt hat, unverändert 
hinübergenommen. Damit iſt freilich noch nicht entſchieden, daß 
die Aus leaung, welche in letzter Zeit dieſer Beſtimmung von den 


ſchien ein getreues Konterfei beglaubigter Bılunifje zu ſein. Daß 
die geſtrige Vorſtellung erneute und erhöhte Anforderungen an 
die Mitglieder unſerer Bühne ſtellte, iſt einleuchtend. Wie auch 
früher gelegentlich des Barnay'ſchen Gaſtſpieles find viele Dar⸗ 
ſteller auf größere Poſten geſtellt worden, die auszufüllen wenig⸗ 
ſtens ihnen förderlich war, ſie haben ſich ihrer Pflichtleiſtungen 
— wohl nur mit Ausnahme der Hauptleute Deveroux und Mac⸗ 
donald, die zwar auf dem Zettel ſtanden, aber ſtumm blieben — 
opferwillig unterzogen. Frl. Weinert verlieh der Gräfin 
Terzky ihren energiſchen Zug, Frl. Herwegh war eine wohl⸗ 
befriedigende Thekla; Herr Retty bot einen im feiner dialek⸗ 
tiſchen Beimiſchung etwas ſtrittigen Iſolani und einen gelungenen, 
empfindſamen Gordon; eine ähnliche Doppelrolle ward Herrn 
Magner zuertheilt, doch müſſen wir ſeinem warm und lar 
recitirenden ſchwediſchen Hauptmann vor feinem Oberſt Wrangel 
entſchieden den Vorzug einräumen, letzterer war ein etwas zu 
ſeichter Diplomat. Herr Jürgenſen als Buttler war in 
feiner erſten Szene mit Octavio, wenn auch wahr, doch vielleicht 
allzudraſtiſch; ſpäter nahm der gekränkte Ehrgeiz natürlichere 
Form an. Herr Matthes als Octavio entſprach ſeines Ge⸗ 
müthes Grundton zufolge wohl nicht ganz dem Charakter der 
Rolle, ſchon die Maske hätte einer Täuſchung behilflicher ſein 
können. Etwas bunt und ſtyllos war auch die Gewandung des 
Max; eine etwas zu jugend liche Geſammtauffaſſung und die 
ſtellenweiſe Verrückung idealer Linien vermochten über die Dank⸗ 
barkeit des zweiten Ranges nicht hinwegzutäuſchen; der Kern des 
heiteren Bonvivants läßt eben ſeiner tragiſch nicht ſpotten; der 
ſchwediſche Hauptmann berichtete ſpäter von Max mit Recht: 
„Ihn machte der Helmbuſch kenntlich und das lange Haar.“ 
Einen reſoluten Otto gab Herr Wilhelmi, den Grafen 
Terziy Herr Millanich und Herr Kine den Aitrologen Sin. 

Trotz aller gehäuften Anforderungen verlief die Geſammt⸗ 
vorſtellung flott und fließend. Der Beifall des ausverkauften 
Hauſes gipfelte am Schluß in einer Ovation für . 


Georg Papperitz' „Die Ankunft der Seelen 
in der Unterwelt.“ 

Daß die Schüler den Meiſter überragen, ſobald ſie ſelbſt 
flügge geworden ſind, iſt nicht ſelten. Hier ſteht, ſo ſchreibt ein 
berliner Korreſpondent der „Magdeburger Zeitung“, Piloty’s 
neueſtes Koloſſalgemälde: „Die klugen und die thörichten Jung⸗ 
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Zollbehörden gegeben worden ift, ebenfalls unverändert aufre, 
erhalten werden ſoll. Ja, man ſollte meinen, daß angefichts d. 
Konſequenzen, zu denen die neue Interpretationskunſt bereits get 
führt, dem Bundesrath ſelbſt daran gelegen ſein müßte, der 
weiteren Bethätigung dieſer Kunſt einen Riegel vorzuſchieben. 
Indeſſen muß es doch auffallen, daß die neue Vorlage darüber 
gar nichts enthält, daß ſie eben nur die alte Beſtimmung 
wiedergiebt und ſomit der Findigkeit der Zollbehörden auch für 
die Zukunft einen freien Spielraum gewährt. Die Bremer Handels⸗ 
kammer, die ſich, wie es ſcheint, zuerſt von allen deutſchen Handels⸗ 
kammern mit der Angelegenheit zu befaſſen hatte, hat es denn 
auch nicht unterlaſſen, die nothwendige Korrektur der gegenwärti⸗ 
gen Praxis durch eine neue, bezügliche Vorſchrift ausdrücklich zu 
beantragen. Ob dieſer Antrag Erfolg gehabt hat, iſt bisher nicht 
bekannt geworden. Bei dieſer Sachlage dürfte der Reichstag nach 
wie vor um ſo mehr Veranlaſſung haben, ſich mit dem Vorgehen 
des Bundesraths zu beſchäftigen, als er allein das kompetente 
Forum zur Unterſuchung der viel weiter reichenden Frage iſt, ob 
der Bundesrath verfaſſungsmäßig zu Anordnungen befugt iſt, 
welche die durch das Geſetz feſtgeſtellten Zollſätze thatſächlich in 
unberechenbarer Weiſe erhöhen. Daß, hiervon abgeſehen, eine 
Reform einer Praxis nothwendig iſt, welche allmälig die ſonſt in 
der ganzen Welt übliche Waarenkunde für das deutſche Zollgebiet 
geradezu auf den Kopf zu ſtellen droht, darüber ſind wohl die 
ſelbſtändig urtheilenden Abgeordneten aller Parteien einig. 

TI Berlin, 10. Januar. Die Fraktion der 
deutſchen Fortſchrittspartei hat geſtern Abend in 
einer Zentralwahlkomite⸗Sitzung einen Bericht des geſchäfts⸗ 
führenden Ausſchuſſes über die Wahlkampagne mit großem 
Beifall entgegengenommen und dann mehrere Stunden über den 
von den Delegirten der drei liberalen Fraktionen ausgearbeiteten 
Geſetzentwurf betreffend die Haftpflicht 
berathen. Gegen denſelben wurden ſehr viele Einwendungen, 
namentlich von Abgeordneten induſtrieller Wahlkreiſe erhoben. 
Schließlich wurde der, einer Ablehnung gleich zu achtende Antrag, 
in einer ſpäteren Fraktionsſitzung die Detailberathung folgen zu 
laſſen, gegen eine ſtarke Minderheit abgelehnt und dahingegen 
ein Antrag der Abgeordneten Richter und Hüter, den Entwurf 
nur dann miteinzubringen und zu unterſtützen, wenn die beiden 
andern Fraktionen zuvor den Schlußſatz des § 5 ſtrichen, mit 
großer Mehrheit angenommen. Nach dieſem ſollte, wenn der 
Unfall durch Verſchulden des Verletzten herbeigeführt worden iſt, 
die Rente deſſelben je nach dem Grade des Verſchuldens bis auf 
25 Prozent des Arbeitsverdienſtes ermäßigt werden können. 
Weitere Amendements wurden der Verhandlung vorbehalten. 
Da die beiden andern Fraktionen die Aenderung angenommen 
haben, wird nun endlich dieſes erſte Produkt der liberalen Dele⸗ 
gationen in den Reichstag eingebracht werden. In der Fork⸗ 
ſchrittspartei wird die Methode, durch Delegirte der in der 
Minderheit befindlichen liberalen Parteien Geſetzentwürfe aus⸗ 
arbeiten zu laſſen und dann den Fraktionen zur Beſchlußfaſſung 
vorzulegen, vielfach für eine unrichtige gehalten. Anträge, die 
nicht einmal im Reichstage, keinesfalls aber bei dem Bundesrath 
auf Annahme rechnen können, haben nur einen programmartigen 
Charakter, müſſen alſo voll und ganz Ausdruck der Parteigrund⸗ 
ſätze ſein; das iſt aber bei den Ergebniſſen von Delegirtenbe⸗ 
rathungen verſchiedener Parteien gar nicht möglich. Es läßt 
ſich annehmen, daß man in der Fortſchrittspartei künftig zu der alten 
Methode, Anträge erſt durch die Fraktion beſchließen zu laſſen 


frauen“, dort Georg Papperitz' Koloſſalgemälde: „Die Ankunft 
der Seelen in der Unterwelt“; der Vergleich zwiſchen des 
Meiſters und des Schülers Können liegt da nahe, und er fällt 
entſchieden zu Gunſten des letzteren aus. Es zeugt für die 
Vortrefflichkeit der Lehrthätigkeit Piloty's, daß überhaupt die 
meiſten Derjenigen, die von ihm in die Geheimniſſe des Kolorits 
und ſo mancher anderen ſpezifiſchen Eigenthümlichkeiten ſeiner 
Anſchauung von dem Weſen der Malerei eingeführt wurden, 
über ſein eigenes Können weit hinausgingen. Markart, Gabriel 
Max, Munkacſy und Siemiratzki geben dafür den Beweis. Was 
ihrem Meiſter nur halb gelang auf dem Gebiete der Technik, 
das iſt ihnen ganz gelungen. 
ihm eine völlige Verkennung der Erforderniſſe eines wirklichen 
Hiſtorienbildes, ſie pflegen mit wenigen Ausnahmen eine kleine, 
unbedeutende Idee in eine prachtvolle Farbenſymphonie auszu⸗ 
drücken, ungefähr wie ein Schriftſteller, der ſeine Gedanken⸗ 
armuth unter einem Schwall von Phraſen verbirgt, und ſtreifen 
dabei oft, wie beiſpielsweiſe Piloty mit ſeinen „klugen und 
thörichten Jungfrauen“, an das Komiſche. Einige Kunſtſtückchen 
machen die Sache nicht beſſer. Kunſtſtückchen ſind es ja, wenn 
Max einen Chriſtuskopf malt, deſſen Augen je nach dem Stand⸗ 
punkte des Beſchauers geſchloſſen oder offen erſcheinen. Auch 
Papperitz iſt ein Schüler Piloty's — und zwar der jüngſten 
einer. Mit ſeiner „Ankunft der Seelen in der Unterwelt“ hat 
er ſchnell die allgemeine Aufmerkſamkeit auf ſich gezogen, denn 
das Gemälde zeigt den Künſtler auf einer Höhe des Vortrags, 
wie ſich deſſen wenige unter den modernen Meiſtern rühmen 
können. Mir ſcheint er der genialſte in der Piloty'ſchen 


Schule zu ſein und entſchieden dazu veranlagt, 
guten Seiten der Kunſt ſeines Meiſters weiter auszu⸗ 
bilden. Ueber ſein Leben iſt nichts weiter bekannt, als daß 


er der Sohn eines dresdener Malers iſt, ſechs Jahre die dres⸗ 
en Akademie beſucht hat und dann nach München zu Piloty 
wanderte. 

Dus Rieſenbild — denn es dürfte ungefc r 20 Quadrat⸗ 
meter Fläche beſitzen — iſt in Anlehnung an den dritten Geſang 
der Hölle Dante's und der Dialog. mortuorum des Lucian ge⸗ 
ſchaffen. Vorwiegend hat dem Maler jedoch Dante's ergreifende 
Schilderung von den Qualen der Verdammten vorgeſchwebt. Im 
dritten Geſange der Hölle heißt es: 

Da hallten Seufzer, Klagen, wilde Schreie 
erüber durch den Luftraum ohne Sterne, 
eshalb arfänglich ich darüber weinte. 

Verſchied'ne Sprachen, grauenvolle Reden, 


Gemeinſam haben ſie aber mit 


alle 


* 


* 


e 


und fie erft dann befreundeten Parteien Behufs Betheiligung 
mitzutheilen, eder zurückkehren werde. Heute Vormittag berieth 
die Fraktion der Fortſchrittspartei über den Antrag Windt⸗ 
horſt. Im ſtrikten Gegenſatz zu den durch die Preſſe hervor⸗ 
gerufenen Erwartungen wurden die Diskuſſionen ohne eine Spur 
von regung in ruhigſter Form geführt, fie werden heute Abend 
beendet werden. 


— Die „Lib. Korreſpondenz“ ſchreibt: Die Bemühungen der 
konſervativen Korreſpondenten und Blätter, den Kronprin⸗ 
gen des deutſchen Reichs in die politiſche Dis⸗ 

uſſion zu ziehen und den Thronfolger als Anhänger der 
Politik des Reichskanzlers darzustellen, dauern fort, trotzdem 
wiederholt in letzter Zeit von anderer Seite mit Beſtimmtheit 
darauf hingewieſen iſt, daß der Kronprinz bisher aus ſeiner Re⸗ 
ſerve herauszutreten keinerlei Veranlaſſung gehabt habe. Das 
Berliner „Kleine Journal“, welches ſich in ſeinen Leitartikeln 
ſtets den Anſchein giebt, beſonders wohl unterrichtet zu ſein, be⸗ 
hauptet heute, „der Erlaß vom 4. Januar d. J. ſei 
unzweifelhaft in einem Miniſter⸗Konſeil unter Vorſitz des Kaiſers 
und in Anweſenheit des Kronprinzen verfaßt.“ 

Indem — fo beißt es weiter — in dem Exlaß ausdrücklich auch 
des Nachfolgers Erwähnung geſchieht, wird damit auf das Bündigſte 
auch die Stellung des Kronprinzen zu den verfaſſungsmäßigen Rechten 

der Krone deklarirt. Nun finden auch die vielfachen Konferenzen 
wiſchen dem Kronprinzen und dem Reichskanzler ihre Erklärung. 
on Differenzen zwiſchen Beiden noch zu ſprechen, iſt nach dieſem 


Erlaß abſolut öglich 
; Wie die Nord. Allg. Ztg.“ meldet, zirkulirt in Berlin 


eine in Folge des neueſten Allerhöchſten Erlaſſes an den Kaiſer 
gg Dankadreſſe, die äußerſt zahlreiche Unterjchriften 
n et. * 


ngehender und rückſichtsloſer giebt der „Figaro“ den Eindruck wieder, 
in Paris hervorruft. 8 


— 3 — 
neue auswärtige Mittel würde dieſer wohl finden, um die parlamen⸗ 
tariſchen Wirren zu beſchwichtigen? Noch ſchärfer äußern ſich andere 
Blätter. Die „France ſpricht ſchlechtweg von einem „Staatsſtreich 
und erinnert an die Juli⸗Ordonnanzen, indem fie, dem Fürſten Bis⸗ 
marck die Rolle Polignac's zuweiſt. Der National“ meint, man treibe 
ein gefährliches Spiel, wenn man das Anſehen und die Popularität 
des Hauses ohenzollern direkt in den Streit hineinziehe — Manches 
iſt in dieſen Auslaſſungen thatſächlich ſchief, Manches in den Folge⸗ 
rungen übertrieben; allein die öffentliche Stimmung in Frankreich wird 
durch ſie bezeichnet, und dieſe Stimmung iſt für die enn zum 
Auslande noch nie gleichgiltig geweſen. Aus der engliſchen 
Preſſe erwähnen wir folgende Aeuß rungen: Der Tonfervative „Stans 
dard“ ſchreibt: „Nicht allein Preußen, ſondern das deutſche Reich 
finden ſich plötzlich angeſichts einer ernſten Verfaſſungskriſts. Viele 
Engländer werden in dem Reſkript zweifelsohne die Geltendmachung 
einer ſehr weit gehenden Geltendmachung der königlichen Prärogative 
erblicken.,“ Im Uebrigen führt der „Standard“ jedoch aus, daß der 
König für ſich und ſeine Regierung bei den Wahlen nur dieſelben 
Rechte fordere, die jr gewöhnliche Bürger beſitze. D 
ning Poſt“ theilt die Anſchauungen des „S 
kann keinem Zweifel unterliegen“ — jagt das Organ der Hoch⸗ 
tories — „daß wir uns angeſichts einer ſehr merkwürdigen und 
überraſchenden Geltendmachung des monarchiſchen Rechts in feiner pri⸗ 
mitioften und ſchärfſten Form befinden. Aber wenn wir ewiß ſein 
mögen, daß die Unhaltbarkeit der Idee des preußiſchen Reſkripts in 
tausenden Journalen demonſtrirt werden wird, jo iſt es ganz eben fo 
gewiß, daß einige der Theorien von der Unfehlbarkeit des Volks, die 
von der Oppofition vorgebracht werden dürften, weit davon entfernt 
ſind, mehr Gewicht zu befigen .... Der „Daily Telegraph, 
wundert fich nicht über den Charakter des königlichen Erlaſſes: „Dies“ 
— jagt das Blatt — „iit ſtets der Ton und das Temperament des 
preußiſchen Hofes geweſen. Umgeben von mächtigen Nachbaren iſt er 
ſtels militäriſch und autokratiſch geweſen, und eine Art von Inſtinkt 
hat das Volk gelehrt. daß die parlamentariſchen Freiheiten, die weniger 
bloßgeſtellten Ländern natürlich find, gefährlich für einen Staat werden 
dürften, der durch Aggreſſion aufgebaut worden und gezwungen it, 
. zu bleiben, um ſich ſelber zu vertheidigen. Es iſt eine pein⸗ 
liche Nothwendigkeit, die ſolch ſtarren Abſolutiſten wie Fürſt Bismarck 
natürlich als Gelegenheit dient.“ — Die liberale „Daily News“ 
fchreibt : „Die Kunde von dem königlichen und kaiſerlichen Erlaß (das 
Blatt bräucht einen Ausdruck, den wir nicht wiedergeben können, und 
der auch thatſächlich unrichtig angebracht iſt) iſt für Europa eine Weber 
raſchung geweſen. Wir haben bei früheren Gelegenheiten den Bis⸗ 
marckismus mit dem Bonapartismus verglichen, der neueſte Akt Fürſt 
Bismarcks deutet einen anderen Parallelismus an, weelcher der 
franzöſiſchen Geſchichte eines früheren Datums als den des zweiten 
Kaiſerreichs entlehnt ift. Das Reſkript vom 4. Januar 1882 hat große 
Aehnlichkeit mit den Ordonanzen vom 25. Juli 1830. Fürſt Bismarck 
dürfte nicht das Schickſal des Fürſten Polignac riskiren . . . . Daß 
auf die Länge und nach einer Konfliktsperiode die Wirkung der Gel⸗ 
tendmachung des Prinzips der perſönlichen Souveränität diejenige fein 
wird, daſſelbe durch die Herſtellung einer wahrhaftigsren, 
konſtitutionellen und parlamentariſchen Mon⸗ 
archie zu erſetzen. Dieſer Uebergang, der in Frankreich plötzlich 
durch einen Perſonen⸗ und Dynaſtiewechſel bewerkſtelligt worden, wird 
in Preußen wahrſcheinlich langſamer und ſicherer durch einen Syſtem⸗ 
wech fel herbeigeführt werden.” — Die „Times“ hat noch nicht 
geſprochen. 

— Wie die „Germania“ meldet, iſt Biſchof Georg 
von Fulda geſtern Abend hier eingetroffen. Er hatte heute 
Mittag eine Beſprechung mit dem Kultus miniſter. Ver⸗ 
muthlich wird er morgen vom Kaiſer in Audienz empfangen 
werden. 


L ueber die bevorſtehende Beſetzung des B isthums 
Paderborn wird der „Köln. Volksztg.“ geſchrieben: 

Aus ſicherſter Quelle können aus der andidatenliſte für 
den biſchöflichen Stuhl folgende Namen genannt werden: Stadtpfarrer 
Münzenberger aus Frankfurt, Kommiſſar Dr. Jehrt aus Heiligenſtadt, 
Domkapitular Klein, Pfarrer Berhorſt aus Paderborn. Die beiden 
übrigen Kandidaten gehören gleichfalls der Paderborner Diözeſe an. 


Daß alle ſechs Namen geſtrichen worden feie n, 


Donneritag, 12. Januar. 


wollen wir vorläufig noch nicht glauben. Am 5. Yanun 
rn Kapitels⸗Vikar wiedesn 


ſcheint die Beſetzung des biſchöflichen Stühle 
durch Wahl des Kapitels auch in Paderborn auf 


hat der Ober⸗Präſident v. Kühlwetter dem 
einen Beſuch abgeſtattet. 
Hiernach 


Schwierigkeiten zu ſtoßen. 


— Wie man hört, it zwar die Frage wegen gemeinſamer 
Beſprechung der liberalen Parteien ſeitens Delegirter betreff? 
Stellungnahme zu dem unterm 4. Januar gegebenen könig⸗ 
dürfte jedoch 
dieſer Anregung praftiih keine Felge gegen werden. Die in 


lichen Erlaß in Anregung gebracht worden, es 


Rede ſtehende Frage eignet ſich vielmehr für eine eingehende dr 


ſprechung im Abgeordnetenhauſe, wo dieſelbe auch ganz beſtimmt 
zur Sprache gebracht werden wird. Beſtätigt ſich indeſſen die 
offiziöfe Verſicherung, wonach der Erlaß, wie feiner Zeit die 


feierliche Botſchaft, dem Reichstage von amtlicher Stelle aus 


zur Kenntniß gebracht wird, ſo wird natürlich beantragt werden, 
dieſen Erlaß zur öffentlichen Diskuſſion zu ftellen. 


— Zur Affaire Eulenburg bringt die „Köln. 
Ztg.“ wieder ein längeres Schreiben aus Berlin, welches wie 
folgt ſchließt: 

„Die Eulenburg'ſche Angelegenheit ift in dem Stadium, daß bis 
zur Stunde noch nicht beſchloſſen iſt, ob Graf Eulenburg ſeine Stellung 
als Hofmarfchall beim Kronprinzen endgiltig aufgiebt oder einſtweilen 
noch beibehält, daß er ſich um den Geſandtſchaftspoſten im Haag. noch 
nicht beworben hat, daß ihm ein Botſchafterpoſten ebenſowenig wie die 
zur Zeit noch beſetzte oberſte Hofcharge des Ober⸗Zeremonienmeiſters 
am kaiſerlichen Hofe zur Verfügung geſtellt werden kann, und daß die 
Mittheilung, : 
werden, unbegründet iſt.“ 


— In der letzten Reichstagsſeſſion wurde von einer Kom⸗ 
miſſion der vom Abgeordneten Dr. Buhl eingebrachte Geſetz⸗ 
entwurf über das Verbot der Kunſtweinfabrikation 


angenommen. Wie der „N.⸗Z.“ berichtet wird, hat man im 1 
Reichsgeſundheitsamt ein derartiges Geſetz für die nächſte Reich ⸗ 
tagsſeſſion in Ausſicht geßommen. 


Inzwiſchen hört man, daß 
nach Berlin ein Kongreß von Weinproduzenten berufen werden 
ſoll, um für das Verbot der auf der Täuſchung des Publikums 
gerichteten Fabrikation von Kunſtweinen zu wirken. 


— Bei der im Wahlkreiſe Hirſchberg⸗Schönau 
ſtattgehabten Nachwahl eines preußiſchen Abgeordneten an Stelle 
des bisherigen konſervativen Abg. Landgerichtsrath Bracht iſt 
beute, wie bereits telegraphiſch mitgetheilt, der Kreisgerichts⸗ 
direktor a. D. Geh. Juſtizrath Ottow mit 165 gegen 160 
Stimmen gewählt worden. Derſelbe wird ſich, wie er erklärt 
hat, der liberalen Vereinigung anſchließen. 
Jahre 1878 unterlag Herr Ottow gegen Bracht mit 164 gegen 
173 Stimmen. 

— Wie ofſiziös verlautet, ift neuerdings 
die Mittel für die beabſichtigten enz bauten nicht auf dem 
Wege einer Anleihe, ſondern durch Theilzahlungen im Extraordinarium 
des Budgets aufgebracht werden ſollen. Was die Erhöhung der 


Beamtengebälter betrifft, jo hört man, daß die Beantrag, 
derſelben feineswegs aufgegeben iſt; doch iſt der Gedanke a 
. Beantragung in das eventuelle Verwendungsgeſt 
nehmen. 19 


— Die Kommiſſion für die Vorlage wegen der Beru I 
ftatiftit hat heute die Aufnahme einer Viehſtatiſtik ganz abgelehnt. 
Der durchſchlagende Grund dafür war, daß die letzte Viehzäblung im 
Januar vorgenommen worden iſt, die neue dagegen in den Sommer, 
d. h. in die Zeit des durch die Frühfahrsgeburken beſonders erhöhten 
Viehſtandes fallen und dadurch zur Vergleichung gegen die früheren 


Ausrufe tiefer Qual, empörtes Wuthſchrei'n, 

x Und Stimmen, hell und dumpf, und Händeſchlagen, 

# Erhuben ein Gelärm, das ſich herummälkt 

g Allimmer in der zeitlos ſchwarzen Luft dort, 

* Gleichwie der Sand, wenn Wirbelwind daherweht. ? 

| | Der Dichter ſteht nämlich mit Virgil am Thore der Hölle. 
Dann ſchreiten Beide weiter und gelangen zum Strande des 

. 


Acheron. Dort ſteht Charon im Boote 
— — ein greifer Mann, weiß von uraltem Haare 
Laut feiend: „Weh' Euch, Bor verruchten Seelen! 
Hofft 1 nmermehr den Himmel zu erblicken. 
Ich komm', Euch führen zu dem andern Ufer, 
In ew'ge Finſterniß, in Brand und Froſt hin.“ 
Und weiter fährt Dante fort: 
Die Seelen all', die müd' und nackend waren, 
Veränderten die Farb und zähneklappten 
Flugs, als die harte Nede ſie vernommen, 
Und läſterten da Gott und ihre Aeltern, 
Die Menſchheit auch, den Ort, die Zeit den Samen 
Zu ihrer Ausſaat und zu ihrem Werden. 
Drauf zogen Alle ſich in ſich zuſammen, 
Hertig aufwimmernd am bösartigen Strande, 
Der jedes Menſchen harrt, der Gott nicht fürchtet. 
Dämon Charon, mit Koblenfeueraugen 
uwinkend ihnen, treibt fie all' zuſammen. 
Schlägt mit dem Ruder Jeden, der ſich aufhält. 
Gleichwie vom Herbſte ſich die Blätter löſen, 
Eins nach dem andern, bis der Aſt am Ende, 
Der Erd' all’ feine Kleider wieder hingiebt. 
So wirft ſich hier der böſe Samen Adam's 
Von dieſem Ufer Einer nach dem Andern, 
Auf Winke, wie ein Vogel auf den Lockruf. 
So geh'n fie ab da auf der dunklen Woge, 
Und bh? fie drüben noch hinausgeſtiegen, 
Shi xt hüben ſich auch ſchon ein neuer Haufe. — 


Was der Dichter in Worten gewaltig ausgedrückt, das der 
Maler mit dem Pinſel. Myſtiſche, tieſſchwar'e Dunkel- 
eit lagert über den blauſchwarzen Fluthen des 

eron kein Stern, kein Lichtſtrahl, finſtere Oede. 
Nur im Vordergrunde läßt die Dämmerung ein Boot ſichtbar 
feigen das ſich von einer im Hintergrunde himmelhoch auf⸗ 
das 


I; 


ſteigenden Felſenwand, die in die Fluth hineinragt und an welche 
Ha Boot angelegt hat, kräftig abhebt. In dem Boote ſteht der 
Aer der Guten und Böſen, die Charon ſo eben vom anderen 
abiet geholt und hier an den unwirthlichen, öden Felſenſtrand 
18 — will. Denn auch die Guten werden der Finſterniß des 
32 8 preisgegeben, aber ſie ſind nicht zu den ewigen Qualen 
En erdammten beſtimmt. In dieſer Auffaſſung lehnt ſich der 
Maler an Lucian an. Der weißhaarige Charon ſteht in der 


N. 


Mitte des Bootes, alle anderen Geſtalten überragend und dem 
Beſchauer den Rücken zuwendend; er ſtößt mit dem Ruder ein 
halb entblößtes Weib, das ſich ängſtlich und ſchmerzvoll beugt, 
in die Seite, um ſie zum Verlaſſen des Bootes anzutreiben. 
Mehrere nackte Geſtalten ſind ſchon auf den Strand geſprungen. 
Ein kräftiger Mann mit muskulöſen Gliedern iſt auf die Knie 
geſunken und ſtreckt flehend die Hände empor, während er ſich 
unter der eiſernen Umarmung einer Schlange krampfhaft windet. 
Ein Weib mit ſchwellenden Gliedern und ſchwarzen Haaren iſt 
zu Boden geſunken. Ein anderes blühendes Weib ſteht noch vorn 
im Boote und will nicht hinaus, der Gehülfe des Charon packt 
mit roher Fauſt hinein in ihr langes, rothes Haar, zerrt mit 
der Rechten das blaue Gewand von ihrem Körper und ſucht ſie 
auf das Felſenufer hinzuſchmettern. Im Mitteltheile ſteht ein 
Liebespaar, ein ſchönes, jugendliches Weib, deſſen blonde Haare 
über die nackten Schultern herabwallen, und ein kräftiger Jüng⸗ 
ling — Beide ſich zärtlich umſchlungen haltend und ſchmerz⸗ 
erfüllt auf die Szene des Grauens und Entſetzens ſchauend. 
Ihnen zur Seite und den hinteren Raum des Fahrzeuges ein⸗ 
nehmend, iſt ein Greis, mit dem Wanderſtabe gerüſtet, bereit, 
über die Schiffswandung in die Fluth zu treten, nur der zärt⸗ 
liche Abſchied, den eine junge Mutter mit dem Säugling auf 
dem Arme von ihm nimmt, hindert ihn daran. Hinter ihnen ſitzt 
eine prachtvolle Frauengeſtalt, die troſtlos und gramerfüllt vor 
ſich hinſtarrt. Flatternde Gewänder erhöhen die packende Wirkung 
dieſer ergreifenden Szene. Ueber dieſer Gruppe von Geſtalten 
ſchwebt mit ausgebreiteten Schwingen ein mächtiger Adler. 


Es iſt eine Komposition von genialem Schwung, von einer 


Kraft und einem Rhythmus, wie die moderne Kunſt 
wenige aufzuweiſen hat. Neben der Geſchloſſenheit der 
Gruppirung, die beiſpielsweiſe grade bei Piloty's neueſtem 
Bilde entſchieden fehlt, neben dem ſchönen Aufbau der 
Geſtalten und der trefflichen Charakteriſtik, mit der 
die Guten von den Böſen unterſchieden find, fällt 


beſonders eine gewiſſe klaſſiſche Einfachheit, die man ſonſt bei 
den Schülern des münchener Meiſters eben ſo wenig wie bei 
ihm ſelbſt gewohnt iſt, vortheilhaft auf — eine Einfachheit, die 
ſich beſonders im Colorit und in den gemäßigten Bewegungen 
der Gequälten bekundet. Selbſt im höchſten Schmerze noch die 
Schönheit zu zeigen, nicht gräßliche Verzerrungen und wahn⸗ 
finnige Leidenſchaft wiederzugeben — das iſt eine ſchwere, aber 
auch eine edle Aufgabe der Kunſt. Papperitz iſt in dieſer Be⸗ 
ziehung der Antike gefolgt, von dem modernen Naturalismus 


hat er ſich nicht umgarnen laſſen. Das Werk wird dem jugend⸗ 
lichen Meiſter eine hervorragende Stelle in der Kunſtgeſchichte 
ſichern. Wer ſich für ihn intereſſirt, der ſei darauf aufmerkſam 
gemacht, daß im Verlage der photographiſchen Geſellſchaft 
zwei ſeiner älteren Bilder: „Ueberfall“ und „Nach dem 
Diner“ in photographischer Reproduktion erſchienen ſind; für 
beide Bilder ſind die Vorwürfe der Renaiſſancezeit entnommen 
und mit großer Delikateſſe durchgearbeitet. 

Ueber die übrigen Bilder des Meyer'ſchen Salons theilt der 


Bei der Wahl nm 


beſchloſſen worden DaB 7 


raf Seckendorff werde Hofmarſchall beim Kronprinzen = 
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Korreſpondent vorläufig mit, daß ſich unter ihnen eine kleine Auswahl 


der erleſenſten und beſten Werke der modernen Malerei befinden. 
Guſtav Richter, Menzel, Grützner, Makart, Gabriel Max, 
Andreas Achenbach, Guſtav Doré u. ſ. w. find mit wahren 
Perlen vertreten, ſo daß der Salon als einer der hervorragend⸗ 
ſten und intereſſanteſten Berlins zu bezeichnen iſt. Jene Fülle 
von Mittelgut, wie ſie in vielen anderen Ausſtellungen zu finden 
iſt, haben die Unternehmer durch eine beſchränkte, aber werth⸗ 
volle Anzahl von Gemälden erſetzt. 
loben, als die erdrückende Menge des Mittelmäßigen den Genuß 
am wirklich Guten ſtört und das Auge in einer Weiſe abſtumpft 
und angreift, daß ſchließlich für daſſelbe alle Farben in ein 
Chaos zuſammenfließen. 


Erckmann Chatrian. 

In der Opéra Comique in Paris wird jetzt Chatrian s 
„La Taverne des Trabants“ von Maröhal in Mufſik geſetzt 
aufgeführt. Die Comédie Frangaife hat für den Monat Januar 
das neueſte Stück Chatrian s, „Les Rantzau“ betitelt, ins Re⸗ 
pertoire aufgenommen. Dieſer Umſtand rückt das Intereſſe für 
die Zwillingsdichter, von denen Chatrian in letzterer Zeit die 
dramatiſchen Arbeiten allein beſorgt, in den Vordergrund und 
jo veröffentlichen wir nach der „Preſſe“ eine kleine Biographie, 
. 5 Freund der beiden Dichter, Felicien Champſaur⸗ 
mittheilt: 

Alexander Chatrian hat am 18. Dezember 1826 zu Sol⸗ 
datenthal, einem alten Dorfe in der Meurthe, das Licht der 
Welt erblickt. Seit zwei Jahrhunderten vererbte ſich in ſeiner 
Familie das Glashändler⸗Gewerbe vom Vater auf den Sohn. 
Der kleine Alexander wurde von einem verabschiedeten Haurft⸗ 
mann im Leſen und Schreiben unterrichtet. Soldatenthal war 
damals ein Zufluchtsort vieler Militärs, die ſich am A end bei 
der Familie Chatrian einfanden. Die Unterhaltung nahm ihren 
Anfang mit Kartenspiel, das jedoch alsbald weichen mußte, weil 
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unbrauchbar ſein würde. Im Uebrigen wurde der Geſetzentwurf ent⸗ wird jedoch das lange Warten auf das Einrücken in eine Etatsſtelle ] hältniſſe der herzegowiniſchen G d 
ſprechend den Beſchlüſſen der erſten fung angenommen. geſchildert. Die Anwärter — Bureau » Aifitenten — von mehr als Added 5 5 Kuh aer all Me rd 9 5 5 ie 


— Die Reichstags⸗Baukommiſſion hielt am Montag | jähriger Dienſtzeit haben zum großen Theil noch gar keine Ausſicht erzegowina aus gegen die Krivoscie in Erwägung gezog⸗ 
Abend im Reichsamt des Innern ihre erſte Sitzung ab. Zum Vor⸗ in den nächſten Jahren angeſtellt zu werden. Dieſe Leute werden davon In Nebrigen aber dürfte man jetzt je wenig ie dor 3 a 
figenden der Kommiſſion wurde der Staatsſekretair v. Bötticher ſehr hart betroffen. Ibre Besoldung beginnt mit 900 M. jährlich und förmlichen Feldzug gegen den widerſpenſtigen Diſtrikt denken, weil ein 
gewählt. Es wurde beiclofen, zur Feſt ie des Baupro⸗ ſſeigt nur bis zu 1350 M. Dieſer Höchſtbetrag wird von einem ſolches Verfahren weder nöthig noch nützlich wäre. f 
gramms eine Subkommiſſton einzusetzen, die beſteht aus den Reichs⸗ Militär⸗Anwärter, welcher vorher 12 Sabre und länger dem Staate Was die Durchführung der Kon ſkription in 
kagsmitgliedern von Levetzow, von Forckenbeck und Graf Kleiſt, aus als Soldat gedient hat, nach Ablauf des 3. Dienſtjahres erreicht, von] Bosnien und der Her j betrifft iſt der! 
den Bundesrathsmitgliedern Graf Lerchenfeld und Dr. Krüger, ferner einen aus den Zivil ⸗Supernumerarien hervorgegangenen Bureau“ ai zegowina betrifft, ſo iſt der Be⸗ 
dem Referenten im Neichsamt des Innern Gebeimrath Nieberding und Aſſiſtenten, der noch dazu 3 Jahre fait unentgeltlich hat arbeiten müſſen, ginn derſelben bekanntermaßen erſt auf das nächſte Frühjahr feſt⸗ 
den Bauteckniſern Adler. Ende und Perſius. Die Subkommiſſion | früheſtens nach 6 Jahren. Das Abgeordnetenhaus hat zwar den Grund“ geſetzt. In internationaler Beziehung hat dieſe Sache 
en 1 5 ee en aa nn en 9 den | ſatz aufgeſtellt, daß zwei Drittel aller beſchärtigten Beamten etatsmäßig | keinerlei Schwierigkeiten hervorgerufen und man kann nunmehr 
runderwerb einen Nachtragsetat im ge von 7,775,000 M. zu = en . N 
veranlaſſen. £ 3 i wohl jagen, daß fie auch in Zukunft auf dieſem Felde auf keine 
— Das vierte Verzeichniß der bei dem Reichstage eingegangenen Hinderniſſe ſtoßen wird. 
Lemberg, 6. Januar. [Die Gemeinde Hniliczki 


Betitionen umfaßt 84 nk Zahlreiche denen — —— 
wiederum um Aufhebung des Anwaltzwanges, ſowie um iederein⸗ hat die Regierungebehörden benachrichtigt, n e p Pe 
griechiſch⸗-unirten zur ſchismatiſchen Kirche 


führung des früheren Exekutionsverfahrens, eventuell um Ueber⸗ 
übertrete. Nach dem „Czas“ iſt dies das Werk ruſſen⸗ 


tragung der Haftpflicht für entſtandene Defekte der Gerichtsvollzieher 
Nette ar Reich } anbere ven e die 3 . 
eblaus- Konvention, die Aufhebung des. In zwanggeſetzes die freundlicher Agitatoren in Ostgalizien, welche bereits das ganze 
Wiedereinfübrung ber Berufung gegen die Urtheile der Stras⸗ Gebiet zwiſchen Tarnopol und der ruſſiſchen Grenze Ae 
kammern u. |. 1 FE { ! 1 ein 
hätten. Vom griechiſch⸗unirten Konſiſtorium in Lemberg iſt eine 
Kommiſſion behufs Unterſuchung der Angelegenheit nach Hniliczki 
entſendet worden. 


übergehend doch das Bedürfniß ſcheint ein dauerndes zu ſein — wird 
eine unverhältnißmäßig große Anzahl von Zeuten aus allen möglichen 
Lebensſtellungen gegen Tagegeld beſchäftigt. Dieſen verleiht man nun 
die Beamtenqualität nicht un bringt ſie bei der Feſtſetzung des obigen 
Verhältniſſes auch nicht in Anſatz. Am härteſten werden von dieſem 
Verfahren die Kanzlei-Aſſiſtenten, meiſtens recht bejahrte Leute ber 
troffen. Die Minimalgehälter — die Betriebs⸗Sekretäre beginnen mit 
1350 N. und bleiben, wie es heißt, eine ganze Anzahl von Jahren 
darauf ſtehen — ſcheinen auch etwas zu niedrig zu ſein. Es wäre 
erwünſcht, wenn das Abgeordnetenhaus dieſe Klagen einmal gründlich 
unterſuchte. 

— Man muß in der That über die Dreiſtigkeit erſtaunen, 
mit welcher hier unter der Miene voller Kenntniß der Dinge die 
intimſten Verhältniſſe unſerer höchſten Kreiſe öffentlich beſprochen 
werden. Die Konſervativen ſollten doch wirklich bedenken, daß 
derartige Unwahrheiten nur einen ganz kurzen Beſtand 
haben können. So weit wir unterrichtet ſind, beruhen die Mit⸗ 
theilungen des „Kleinen Journals“ über das Zuſtandekommen 
des Erlaſſes vom 4. Januar d. J. auf ganz willkürlichen Kom⸗ 
binationen und Erfindungen und es iſt lebhaft zu bedauern, daß 
man gerade auf konſervativer Seite ſo wenig Takt und ſo wenig 
Achtung vor der Stellung unſeres Thronfolgers hat, daß man 
ihn in ſolcher Weiſe in die öffentliche Diskuſſton herabzieht. 
Wir haben allen Grund anzunehmen, daß 
der Kronprinz den Erlaß vom 4. Januar d. 
J. erſt aus dem „Reichs- und Staatsanzeiger“ 
kennen gelernt hat. 

— Die Sonntagsnummer der „Wiener Allgemeinen Zeitung“ iſt 
geſtern Abend beſchla nahmt worden. Die Urſache dieſer aß⸗ 
regel dürfte in dem Artikel über den neueſten Allerhöchſten Erlaß zu 


ſuchen ſein. 
Oeſterreich. 


Wien, 7. Januar. [Zur Lage in Süddalmatien] 
und den okkupirten Provinzen wird der „Bohemia“ von hier 
geſchrieben: 

FM. Baron Jovanovic, der ſeinen Aufenthalt in Wien um 
acht Tage über die urſprünglich feſtgeſetzte Friſt verlängerte, hat heute, 
mit neuen Inſtruktionen verjehen, die Rückreiſe nach almatien ange⸗ 
treten. Es dürften weitere acht Tage vergehen, ehe der General auf 


ſeinem Poſten eintreffen wird, und von dem ſofortigen Beginn einer 
neuen Kampagne gegen die Krivoscie dürfte alſo wohl kaum die Nede 
ſein. Ohnehin dürfte noch einige Zeit verſtreichen, ehe die nach Süd⸗ 
Dalmatien und nach der Herzegowina beorderten Verſtärkungen an Ort b Aal 
und Stelle jein werden. Die bisherige Methode der Einſchließung der Hauptſtadt zu ſprechen und die Wahrſcheinlichkeit einer Störung 
Krivoscie wird wohl auch ferner beibehalten werden, und die gegen- der guten Beziehungen zwiſchen Italien und den Nordmächten 
1 Se Rinne ee duet | auszumalen. Immer wieder muß betont werden, daß keine der 
zu begünſtigen. Di ung iſt eine ziemlich vollſtändige, zuma 8 5 : 5 
auch auf montenegriniſcher Seite Alles geschieht, um den Inſurgenten beiden Annahmen begründet iſt und irgend welche Ausſicht auf 
ve Sukkurs abzuſchneiden. Doch mußte auch die Eventualität in Verwirklichung hat. So lange Italien Italien 
eg gezogen werden, daß dieſe Taktik nicht raſch und ficher gerug bleibt, wird es Rom niemals aufgeben, und 
zum Ziele Wie und ihr vorzubeugen wurden eben jene Maßrege von einer Zurückführung des Papſtes nach Rom Anke Hilfe 


ſchloſſen, welchen den Gegenſtand der Erwägungen in den letzten 3 5 
theils bei Weitem höher, als die an andere eamtenkategorien ge⸗ Sinifereattafigungen gebildet haben. Die Anmelendeit der ungariſchen e Waffen zu ſprechen, bleibt nach wie vor eine Abſur⸗ 


ſtellten, welche mehr Einkommen beziehen. Als Minister bierbei war durch den Umſtand geboten, daß auch die Ver⸗ 
— Dir cz * 2 5 N 

daten auf den Ti läne zu zeichnen begannen. Es der Beſitzer einer Buchhandlung zu Pfalzburg, einem Städtchen] fih auch ein Verleger für denſelben und ſo war das Eis ge⸗ 
5 . a Fee 1 In = Seiellicaft befand ſich] von kriegeriſchem Ausſehen, in welchem jede Familie einen Ge⸗ brochen. In raſcher Aufeinanderfolge kamen dann die National- 
auch ein Korporal, der mit ſtotternder Stimme in einem Gemisch | neral oder zum Mindeſten einen Hauptmann unter ihren Mit⸗ romane und die Volkserzählungen. Das Drama „Le juif 
von verſchiedenen franzöſiſchen Dialekten die Schlacht bei Auſter⸗ gliedern aufzuweisen hatte. Der Buchhändler beabfichtigte, feinen | polonais“ und die Komödie „Ami Fritz“ errangen einen durch⸗ 
lit zu ſchildern pflegte, in welcher ihm der Daumen von einer Sohn zum Advokaten auszubilden und ſchickte Emil Erdmann ſchlagenden Erfolg. 
feindlichen Kugel zerſchmettert worden war. Alles ſuchte ſich nach Paris, damit er daſelbſt die Rechte ſtudire. Der Coder Erckmann lebt gegenwärtig zu Toul in Lothringen und 
hierbei unter irgend einem Vorwande aus dem Staube zu hatte aber für ihn feinen beſonderen Reiz und bei ſeinem kommt nur jelten nach Paris. Er iſt Junggeſelle und wohnt 
machen. Nur der kleine Alexander blieb ruhig ſitzen, um die | Hange zu dichteriſcher Thätigkeit ſchloß er fi) während bei einer braven Familie, wo er ſich ſo wohl fühlt, als wäre 
Schilderung des Sieges anzuhören, in welcher natürlich der zer⸗ der Ferien in Pfalzburg an Chatrian ſehr gerne an. daſelbſt ſein eigenes Heim. Wenn er nach Paris kommt, jo 
ſchmetterte Daumen den Mittelpunkt bildete. Wenn der Lehrer | Die jungen Freunde ſchrieben zuſammen mehrere Dramen, nimmt er Wohnung bei Chatrian, der an der Ecke der Allee 
des kleinen Alexander das Wort hatte, hörte er nie auf, über deren eines, „Elſaß im Jahre 1814“, auch in einem Provinz⸗ des Bosquets und des Boulevard du Nord ſein Heim aufge⸗ 
Napoleon loszuziehen, der nach ſeiner Anſicht alle jene Generale, Theater zur Aufführung gelangte. Das Stück wurde ſchlagen, das eine reizende Ausſicht gewährt. Chatrian iſt Vater 
deren er ſich entledigen wollte, an eine gefährliche Stelle kom⸗ zwar ſchon am nächſten Tage von der Behörde verboten, der | von drei Knaben. 
mandirt habe. Diele Anſicht beeinflußte den kleinen Chatrian, Erfolg des erſten Abends hatte jedoch die beiden jungen Dichter Auf welche Weiſe Erckmann und Chatrian ihre gemein⸗ 
wie dies aus ſeinen Werken hervorgeht. ermuthigt und ſo reiſten ſie nach Paris mit wenig Geld, aber ſchaftlichen Arbeiten ſchaffen? Dieſe Frage iſt bisher nicht ent⸗ 

Er las zu dieſer Zeit unaufhörlich in den drei Büchern, mit großen Hoffnungen verſehen. n 85 „ſſchieden worden. Es giebt unter ihren Romanen ſolche, die ganz 
welche die Bibliothek ſeines Vaters ausmachten. Es waren dies Erſt nach zehnjährigem Ringen gelang es ihnen, eine Arbeit | von Erdmann, und ondere, die ganz von Chatrian geſchrieben 
eine Ueberſetzung der Iliade, eine Geſchichte Roms und die Bi⸗ unterzubringen. Anfänglich lebten die beiden Freunde von ben | find. Jene Art des Zuſammenarbeitens, die nichts Anderes be⸗ 
bel. Der kleine Junge mußte einige Stellen aus dieſen Büchern elterlichen Unterſtützungen, die jedoch ſehr geringe waren. Cha⸗ zweckt, als raſcher vorwärts zu kommen, iſt bei Erckmann⸗Cha⸗ 
auswendig lernen und ſie dann dem Vater herſagen, der beſon⸗ trian, auf welchen von ſeinen Eltern, den bedächtigen Kauf: | trian nicht üblich. Alle die ſchönen Typen, welche Erckmann⸗ 
ders gerne die Geſpräche Coriolan's und die Schlachten der leuten, der Abſcheu vor Schulden übertragen worden war, trat Chatrian geſchaffen, haben wirklich exiſtirt. Die Tante Gredel, 
Heroen anhörte. So wuchs der kleine Alexander heran. Nach⸗ bei der Kaſſe der Oſtbahn als Aushilfsbeamter ein, bei welcher Freund Fritz, der Schänkwirth Sebaldus, der Zigeuner Joſef — 
dem er den ganzen wiſſenſchaftlichen Vorrath des verabſchiedeten | er gegenwärtig die Stelle eines Direktors einnimmt. Während das ſind Alles Geſtalten, welche die beiden Dichter gekannt 
Hauptmannes erſchöpft hatte, ſchickte ihn ſein Vater ins College] Chatrian dieſen Poſten zur Zufriedenheit ſeiner Vorgeſetzten aufs | haben. Ihr Hauptaugenmerk iſt darauf gerichtet, die Natur 
nach Pfalzburg. Nach beendigten Studien kam er zu feinem | Beſte beſorgte, bezog Erdmann noch immer die Unterstützungen treu wiederzugeben, uns mit den frohen Ereigniſſen aus dem 
Ontel nach Belgien, um ſich daſelbſt in dem Gewerbe ſeiner ſeiner Eltern, um fleißig — die Rechte zu ſtudiren. Leben braver Leute zu ergötzen. Die verworfene Schichte der 
Vorväter die nöthigen Kenntniſſe anzueignen. Er fühlte aber Durch die Stellung Chatrian's wurde jedoch ſeine litera⸗ Menſchheit zu idealiſiren, indem man deren Laſter im Reflere 
Langweile bei dieſer Beſchäftigung, vermietete ſich bei einer riſche Thätigkeit nicht beeinträchtigt. Die beiden Mitarbeiter] der Poeſie beleuchtet — überlafien fie ruhig Denjenigen, die auf 
Truppe von Wanderkommödianten und erſchien auf den Bret⸗ vollendeten einen Roman, „Lillustre docteur Matheus“ be⸗ den Beifall der großen Menge ſpetuliren. Sehr oft haben 
tern, welche die Welt bedeuten. Bald jedoch wurde er ſeines titelt und überreichten das Manuſkript Buloz, der damals die Beide ſchon ein Manuſkript, die mühevolle Arbeit vieler Monate 
minderjährigen Alters wegen angehalten und folgte dem Rufe „Revue des deux mondes“ leitete. Es verfloſſen nahezu zwei verbrannt, weil ſie die Behandlung des Stoffes als mißlungen 
ſeines ehemaligen Lehrers in Pfalzburg, der ihm den Unterricht Jahre, ohne daß über die Aufnahme oder Ablehnung des Wer⸗ erachteten. Als Erdmann letzthin ſeinem „Freund Fritz“ von 
in der Geſchichtsklaſſe anvertraute. Mach einer dreitägigen Vor⸗kes eine Entſcheidung getroffen worden wäre. Chatrian ſtellte den vorzüglichſten Schauſpielern dargeſtellt ſah und die Figuren, 
bereitung beſtieg er das Katheder und hielt einen lebhaften und Buloz hierüber zur Rede, dieſer meinte jedoch, daß ſo junge die er geſchaffen, durch die Darſtellung wirkliches Leben ge⸗ 
zündenden Vortrag, der alle ſeine Vorgeſetzten entzückte. Dieſer | Leute ſich ſchon glücklich fühlen ſollten, wenn er ihr Werk für | wannen, da konnte er ſich nicht der Bewegung erwehren, er zog 
Beſchäftigung oblag er nun durch drei Jahre. Chatrian errang | eine jo gediegene Zeitschrift überhaupt prüfen wolle. Das war ſein rothes Taſchentuch hervor und wiſchte ſich die Augen 

für Chatrian zu viel. Er zog ſein Manuſkript zurück und rief trocken. Es giebt wohl kein beſſeres Zeichen einer offenen Seele, 


damals einen Preis, welchen die Academie des Jeux Floraux 
in Toulon aus en hatte, erhielt jedoch keine Kenntniß | dem Chefredakteur die ſelbſtbewußten Worte zu: „Die Alten | eines Dichters von Gottes Gnaden, der ſich nicht durch die 
werden vergeſſen werden, die Jungen aber wollen von ſich reden 


hiervon, weil der Direktor ſich ſelbſt für den Verfaſſer der Ar⸗ i ö 
machen. Sie werden uns noch einmal aufſuchen und wir werden 


beit ausgab. 
i i Chatrian die Bekanntſchaft des um Ihre Anträge ablehnen. 
e en eren 2 m Die „Revue de Paris“ nahm den Roman auf, ſpäter fand 


einige Jahre älteren Erckmann. Der Vater des Letzteren war 


w. 

— In verſchiedenen Bezirken Oſtpreußens wird das Volk 
bereits wacker bearbeitet, um bei den nächſten Wahlen im Sinne 
der Regierung zu wählen. So theilt die „Volkszeitung“ ein 
Rundſchreiben des Kreisſchulinſpektors Corſepius an 
ſämmtliche Lehrer des Kreiſes Friedland mit, 
das mit den Worten beginnt: „Werthe Herren und Freunde!“ 
und den Lehrern auf das Gewiſſen bindet, wie ſie den Bauern 
einſchärfen ſollen, da ß Für ſt Bismarck nur thut, was 
der Kaiſer will, und daß es heiße, ſich gegen 
den Kaiſer auflehnen, wenn man die Vor⸗ 
lagen des Fürſten Bismarck mißbillige. Hier⸗ 


Italien. 


Zur Papſtfrage! erhält von einer hochgeſtellten 
Perſönlichkeit, die mit der italieniſchen auswärtigen Politik wohl 
vertraut iſt, der römiſche Korreſpondent der „Tribüne“ fol⸗ 
eee = 

„Die ſogenannte Papſtfrage iſt his jetzt in keiner Weiſe aus d 
. in das divlomatiſche Geber übertragen a Von 
einer Seite, weder direkt noch indirekt, iſt irgend eine Mittheilung 
oder Anregung in dieſer Beziehung an unſere Regierung herangetreten; 
auch ift es im höchſten Grade unwahrſcheinlich, daß dies in Zukunft 
noch geſcheben könnte. Aber ſelbſt wenn es der Fall ſein ſollte, ſo 
würde die italieniſche e die ſich dabei auf die unerſchütter⸗ 
liche Ueberzeugung der großen Mehrheit der Nation ſtützt, lede Dis⸗ 
kuſſion über ein Thema, welches unterer inneren Geſetzgebung ange: 
hört, einfach ablehnen. Das Zeitungsgeſchwätz, das ſich über de 
Frage erhoben hat, wird den Zweck nicht erreichen, das Vertrauen der 
Regierung in die freundſchaftlichen Abſichten Oeſterreichs und Deutſch⸗ 
lands ins Schwanken zu bringen. Die Freundſchaft mit den Nord⸗ 
mächten ſtüßt ſich auf gemeinſame und dauernde Intereſſen, die durch 
. Ausſtrengungen und Klopffechtereien nicht verdunkelt wer⸗ 
en können. 

Das iſt die Wahrheit über dieſe Frage, die durch die ge⸗ 
reizte Polemik in der Preſſe vielfach in ein ſchiefes Licht gerückt 
worden iſt. Durch dieſe Polemik iſt leider bisher mehr die 
päpſtliche Sache als das Intereſſe Italiens gefördert worden, 
da ſchon die Aufwerfung einer römiſchen Frage, die Diskuſſion 
über das Recht Italiens auf Rom, der leiſeſte Zweifel an dieſem 
Recht dem Vatikan von Vortheil ſein muß. Schon die akade⸗ 
miſche Erörterung der Frage hat den Klerikalen ſo viel Muth 
eingeflößt, daß ſie nicht aufhören, von der Möglichkeit einer 
Ueberſiedelung der italieniſchen Regierung nach einer anderen 


und der vorgeſchriebenen Schulzeit zu finden ſein dürfe. Die chriſtliche 
Volksbildung und Volkserziehung iſt die ſchöne Aufgabe Ihres Amts, 
und kann alſo Ihre Einwirkung auf die Eltern Ihrer 
Schuler nicht von Ihrem Berufe losgelöſt werden. Das 
heißt nicht etwa Politik treiben — dazu find weder Sie, 
noch ich berufen, — ſondern das iſt der. einfache Gehorſam 
gegen das Gebot unſeres bimmliichen Königs: „Gebet dem Kaiſer, 
was des Kaiſers iſt, — und Gott, was Gottes iſt. l 
— Nach der „Allg. Lauenb. Landesztg. verlautet und durch die 
Lüb. Ztg. wird beſtätigt, daß der Landrath v. Bennigſen⸗ 


— Man ſchreibt dem „Hannov, Cour.“ Wiederum haben die 
Bureaubeamten des Fünta : } ktions 
eſſerung ihrer allerdings nicht günſti⸗ 

en Lage ſich petitionirend an das Abgeordnetenhaus gewendet. Wie 
die Petition hervorhebt, find die Anforderungen, welche bei den abzu⸗ 
legenden Prüfungen an die Eiſenbahnbeamten ge ellt werden, meiſten⸗ 
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wie dieſe. 
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Mode beeinfluſſen läßt, dafür aber auch nicht fo raſch vergeht 
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moraliſchen Leben der Nation betheiligen, für Kunſt und Wiſſen⸗ 


die Nothleidenden haben — und auf der andern Seite ſolchen 


garien] kommen der „National⸗Zeitung“ auf dem 
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Hobrecht erklärt ſich gegen den Antrag, deſſen Annahme 
eine prinzipielle Verurtheilung der geſammten preußiſchen Kirchen⸗ 
politik fein würde. Angeſichts der bevorſtehenden Landtagsſeſſion, 
die über die Verhandlungen mit der Kurie Klarheit bringen 
werde, ſei es doppelt bedenklich, mit der Annahme des Antrags 
Windthorſt dem Gange der Verhandlungen vorzugreifen. 

Staatsſekretär v. Bötticher erklärt der von Virchow an 
den Bundesrath gerichteten Aufforderung gegenüber, der Bun 
desrath könne aus ſeiner in der Debatte eingenommenen Reſerve 
nicht heraustreten; es handle ſich um die Aufhebung eines Ge⸗ 
ſetzes, die Regierung könne der Frage verfaſſungsmäßig erſt 
näher treten, wenn der Reichstag den Antrag angenommen 
habe. Gerade aus der heutigen Debatte erwarte der Bundes⸗ 
rath Belehrung für ſich. Wenn der Kaiſer jetzt zu einer Maß⸗ 
regel gelangen ſollte, woran im Vorjahr Niemand gedacht habe, 
ſo ſei dies mit Dank und Ehrfurcht anzunehmen. 

Der Reichstag vertagte ſodann die Weiterberathung des 
Antrages Windthorſt auf morgen, nachdem ſich Kardorff Namens 
der Reichspartei gegen denſelben, Payer Namens der Volks⸗ 
partei dafür ausgeſprochen hatte. 


Die „Provinzial ⸗Correſpondenz“ reproduzirt den k. Erlaß 
vom 4. Januar und ſagt bei der Beſprechung deſſelben: „Der 
Erlaß ist eine feierliche Verwahrung gegen gewiſſe Vorkommniſſe 
der neueſten Zeit, aus denen zum Schaden des Anſehens der 
Krone leicht parlamentariſches Recht und konſtitutioneller Brauch 
ſich hätte entwickeln können. In Preußen herrſcht und regiert 
der König. Die Reichsverfaſſung hat dieſes Recht der 
Krone Preußens nur beſtätigen wollen. Daß der König 
nur herrſcht, aber nicht regiert, iſt eine aus fremdem Boden 
erwachſene Anſchauung. Dieſer Lehre und den daraus ent⸗ 
ſpringenden Irrthümern entgegenzutreten, iſt es Recht und Pflicht 
der Krone, wo ſich immer eine Gelegenheit dazu bietet. Das 
Wort des Königs an das Staatsminiſterium iſt ein vollkommen 
getreuer Ausfluß der preußiſchen Verfaſſungsurkunde, fie enhält 
keine Neuerung, wendet ſich aber gegen die Verſuche, Neuerungen 
herbeizuführen über die Verfaſſung hinaus. An den beſtehenden 
Verhältniſſen nicht rütteln zu laſſen iſt auch heute noch der 
Wille des Monarchen, wie derſelbe dies vor 20 Jahren vom 
Throne herab verkündet hat.“ 

Sofia, 11. Januar. Die auswärts verbreiteten Mitthei⸗ 
lungen von aufrühreriſchen Bewegungen und Feuersbrünſten hier⸗ 
ſelbſt find, der „Agence Havas“ zufolge, unbegründet; im ganzen 
Fürſtenthum herrſcht ungeſtörte Ruhe. 


Wiſſenſchaft, Kunſt und Titeratur. 

* ‚Kalender für Geflügel freunde 1882. Ein Jahr⸗ 
buch für Liebhaber, Händler, Züchter und Landwirthe ꝛc. Preis 1 M. 
Redigirt von Guſtav Mezger in Minden. Druck und Verlag von 
Wilhelm Köhler in Minden. Wir haben ſchon zu wiederholten 
Malen auf die Lücke bingewieſen. welche ſich in unſerer Fachliteratur 
durch das Fehlen eines Geflügelzucht⸗Kalenders fühlbar machte: ums 
omehr begrüßen wir das Erſcheinen eines ſolchen mit unverbolener 
Freude, zumal wir nach Durchfiht denſelben beſtens empfehlen können. 
Das Jahrbuch, deſſen Titelbild uns das Porträt unſeres allſeitig ver⸗ 
ehrten Neſtors Robert Oettel bringt, zeichnet ſich durch mannigfaltige 
belehrende Artikel aus und 12 demſelben einen bleibenden Werth. 
Eine beſonders willkommene Gabe bringt ber Kalender durch das Ver⸗ 
zeichniß ſämmtlicher Geflügel⸗ und Vogelzüchter⸗ wie Thierſchutzvereine, 
deſſen Vervollkommnung allen deut ſchen Vereinen 
durch Mittheilungen etwaiger Veränderungen ı. 
auf's Wärmſte empfohlen wird. Der Inbalt erstreckt ſich weiter auf 
aſtronomiſche Nachrichten, Garten-, Bienen⸗ und Jagd⸗Kalender, ver: 
ſchiedene Tabellen für Einnahme und Ausgabe, Eierertrag, Zuchtergeb⸗ 
niſſe, Futterverbrauch ꝛc. und ſchließlich kleinere Mittheilungen, Humo⸗ 
resken und verſchiedenes Andere mehr. Wir ſprechen die en ge 


Rußland und Polen. 

Warſchau, 9. Januar. [Ueber die ſoziale Stel⸗ 
lung der Juden] bringt der „Kurjer Warſzawski“ 
aus der Feder des Herrn Boleslav Prus einen Artikel, der 
vom „Czas“ reproduzirt und auch von anderen Blättern be⸗ 
ſprochen wird. Herr Prus will, daß man einen weſentlichen 
Unterſchied mache zwiſchen ſolchen Juden, welche als eine finan⸗ 
zielle Macht in Polen gelten können, ſich an dem geiſtigen und 


Locales und Provinzielles. 
Poſen, 11. Januar. 


un, Der „Kuryer Voznuanski“ gegen den „Kurter War⸗ 
ſzawski““. Unſer „Kurver“ iſt mit der Haltung der warſchauer 
Preſſe überhaupt, mit dem ſeines warſchauer Namensvetters aber ins 
beſondere, unzufrieden. Das poſener ultramontane Blatt, welches ſich 
Pole ſo geberdet, als wenn es ganz allein die wahre Meinung des 
olenthums zum Ausdruck brächte, kann dem warſchauer „Kuryer“ 
und den anderen warſchauer Blättern nicht verzeihen, daß dieſelben 
anderer Meinung ſein können. Namentlich macht dem „Kuryer“ 
die Auffaſſung der italieniſchen Angelegenheiten ſeitens der war⸗ 
ſchauer Preſſe große Schmerzen. Er fagt: „Das geeinigte Italſen 
iſt namentlich in dieſer Preſſe ſehr oft der Gegenſtand einer gefühl⸗ 
vollen Bewunderung und Belobigung, dagegen werden die Angelegen⸗ 
heiten des Vaters der Christenheit, der doch auch die wars 
ſchauer Journaliſten angehören, nicht jelten von der Höhe einer, fait 


ſchaft Intereſſe hegen, ein offenes Herz und offene Hände für 


Juden, die beinahe ausſchließlich mit den ärmeren Volksklaſſen 
in Verbindung ſtehen. Ueber dieſe, die eine erdrückende Majo⸗ 
rität bilden, äußert ſich der „Kurjer Warſza w ski“ fol 
gendermaßen: a? 

„Die wahren Juden, die wir in Polen ſehen, haben mit keinem 
der Vorurtheile ihrer Raſſe gebrochen. Sie fahren fort, das alte jüdi⸗ 
ſche Koſtüm zu tragen. und man ſieht ſie gewöhnlich nur in Lumpen 
gehüllt. Für alle dieſe wahren Semiten iſt der Jude, ſobald er nur 
rein polniſch ſpricht, ſchon ein Verräther, die neue Synagoge ein 
Tempel, in dem ſich Schismatiker und Abtrünnige verſammeln. Unter 
dieſen ſelben Juden, die von empörender Unwiſſenheit und Unſauber⸗ 
keit find, findet man eine wahre Armee von Wucherern, Schwindlern, 
Taugenichtſen der ſchlimmſten Sorte, die von Zwiebeln und trocknem 
Brod leben, ſich wie die Thiere in wahren Höhlen zuſammenpferchen 
und ihren reicheren Glaubensgenoſſen, deren Mildthätigkeit ſie aus⸗ 
beuten, einen ſchweren Tribut auferlegen. Man darf nicht vergeſſen, 
daß die Mehrzahl der Stadt⸗ und Landbewohner ſo gut wie gar nichts 
von den vornehmen Jaden weiß, unter denen ſich hochangeſehene 
Aerzte, Advokaten, Gelehrte und Schriftſteller befinden. Das polniſche 
Volt im Großen und Ganzen bat nur Beziehungen mit dem jüdiſchen 
Proletariat; dieſes aber, wir ſagen es unverhohlen, hatte es darauf 
angelegt, die Polen zu bet ügen, auszubeuten, zu demoraliſiren und 
durch ſeine zyniſche Selbſtüberhebung zu veletzen. 


Bulgarien. 
ſueber aufſtändiſche Bewegungen in Bul⸗ 


gänzlichen Gleichgiltigkeit herab behandelt, mit der man nicht einmal 
dem ſerbiſchen Metropoliten Michae begegnete. G ur betta 
tönnte ſich an dem Duft des Räucherwerks beraufchen, welches ihm 
gewiſſe warſchauer Organe darbringen, die in dieſer Hinſicht um den 
Vorrang mit der „Petite République“, dem „Voltaire“ 
und „Paris Journal“ kämpfen könnten. Wir wollen nicht ein⸗ 
mal von der in einem Theil der literariſchen Blätter berrjchenden 
Verwirrung ſprechen, in welchen die anerkennungsvollen Nekrologe des 
Mar. Dupanloup nur durch eine dünne Scheidewand von den 
Vergötterungen Voltaire's und F. J. Rouſſeau's getrennt 
waren.“ — Es iſt ſchrecklich, daß es noch polniſche Blätter giebt, 
welchen der Duft des Gambetta entgegengebrachten Räucherwerks 
immer noch angenehmer iſt, als der Gerud der aus der vatikaniſchen 
Politit aufſteigenden Dünſte. Wie muß dem „Kuryer“ das Herz 
bluten, wenn er ſich erinnert, daß einſt im preußiſchen Abgeordneten⸗ 
hauſe für die Anerkennung des neuen Königreichs Italien Mitglieder 
. Fraktion ſtimmten, die heute hohe Kirchenämter be⸗ 
eiden. 

— Prüfung der Apotheker Gehilfen. Zu Mitgliedern der 
Prüfungs⸗Kommiſſion zur Prüfung der Apotheker⸗Gehilfen für die 
nächſten drei Jahre ſind ernannt: Regierungs⸗ und Mediinalrath 
Dr. Gemmel (Vorſitzender), eee Apothekenbeſitzer Reimann 
und der Apothekenbeſitzer Dr. Mankiewicz hierſelbſt. Die Prüfungen 
werden wieder am erſten Mittwoch in den Monaten Januar, April, 
Juli und Oktober jeden Jahres im bieſigen Regierungs- Gebäude ab⸗ 
1 ee ae ; 

— Konzert. Bei der Ausübung feiner gewohnten äſtbetiſchen 
Pflichten gegen die Mitglieder hatte geſtern der „Verein junger Kan, 
leute“ ein Konzert im großen Lambert'ſchen Saale veranſtaltet. Das 
Ehepaar Rappol di, von einem vor Jahren ftattgefundenen Konzert 
her noch immer in ungeſchwächter, Erinnerung, beſtritt dieſes Mal allein 
die Koſten eines umfangreichen Programms. Die Kunſt hat die Bei⸗ 
den dereinſt zuſammengeführt; zum_ volliten Einklange hat fie ſich bei 
Beiden eingelebt mit jener künſtleriſchen Hingabe und jener abgeklärten 
Gegenſeitigkeit, die namentlich in den Enſemble⸗Nummern ihren be⸗ 
währteſten Ausdruck fand. Mit Schumann's Amoll Sonate für 
Violine und Klavier eröffnete das Konzert; ibr folgte ſpäter als Sei⸗ 
tenſtück in 4 3 5 Godard's „Concerte romantique“ Von kleineren 
Soloſtügen für Violine brachte Herr Konzertmeiſter Profeſſor Rappoldi 
„Im Winter“ von Bott, „Giga“ von Bach und „Die Biene von 
Schubert: Dresden, eines jener Virtuoſenſtücke, welche der Natur⸗ 
malerei huldigen und lebhaften Beifall fand. Als Soliſtin am Klavier 
bot Frau Rappoldi⸗Kahrer reiche Auswah'. Einem Charakterſtück von 
Karl Bonk „Kirchgang“ folgte eines jener muſtergiltigen Nocturne 
von Field, welches, ſchön empfunden und prächtig wiedergegeben, her⸗ 
vorragend anſprach. Es folgten 2 Etuden von Chopin (Cis-moll und 
F-dur) und zum Schluß Schuber t's „Impromptu“ As-dur und eine 
Tarantelle von Aßt. Hatten hier und bei Chopin Bravour und Fer⸗ 
tigkeit den Ausſchlag gegeben, jo übte Schubert auch den vollen melo⸗ 
diſchen Reiz, deſſen volle Wirkung der Beifall wiedertönte. Das 
Konzert war ſehr gut beſucht, die Räume des großen Saales, trotz des 
gleichzeitig gefüllten Theaters vollſtändig beſetzt. . 


Wege über Konſtantinopel beunruhigende Nachrichten zu: : 
Die Lage in Sofia wurde ſchon längere Zeit als eine bedrohliche 
und prekäre betrachtet. Nach den jetzt einlangenden. Nachrichten haben 
die Unruhen ihren Beginn mit blutigen Vorkommniſſen in der bulga⸗ 
chen Hauptſtadt genommen. Die „Aufſtändiſchen“ haben verſchiedene 
Stadtviertel nach Nibiliftenart angezündet und verbrannt. In tür⸗ 
Iſchen Regierungskreiſen will man wiſſen. es ſei die bulgariſche liberale 
artei, die Alles angeſtiftet habe und dieſelbe beſitze nicht nur ihren 
üdhalt in dem radikaleren Theil der ruſſiſchen Liberalen, ſondern 
empfange auch ihre Verhaltungs⸗Befehle von dort. Die 
Abe de der Bewegung richtet ſich W den Fürſten 
Alexander, Prinzen von Battenberg, und jein Unternehmen, die 
Verfaſſung außer Thätigkeit zu ſetzen, ſcheint mit einem großen Fiasko 
endigen zu ſollen. Die Frage wirft ſich auf, welchen Einfluß die bul⸗ 
griſche Bewegung auf die Lage von Oſtrumelien ausüben wird, die 
timmung in dieſer privilegirten Provinz wird ſehr verſchieden ge⸗ 
ſchildert. Im Hintergrund ſteht die Frage nach der Intervention, 
wenn die inſurrektionelle Bewegung in Bulgarien größere Verhältniſſe 
annehmen und nach Oſtrumelien übergreifen würde. Die Stellung der 
weſteuropäiſchen Mächte hat ſich den mitteleuropäiſchen Mächten in⸗ 
ſſen in der letzten Zeit in der Behandlung der orientaliſchen Frage 
Ener ſo daß man in Konſtantinopel ohne zu große Beſorgniß der 
twickelung dieſer Angelegenheit entgegenfiebt. Es iſt kein Zweifel, 
daß es des guten Willens aller Mächte bedarf, wenn der Funke, der 
an einer nicht ungefährlichen Stelle gefallen iſt, keinen größeren Brand 

entzünden ſoll. 


— 
Telegraphiſcher Specialbericht der 


„Poſener Zeitung“. 
„Berlin, 11. Januar, Abends 7 Uhr. 


Der Reichstag lehnte den Antrag Rittingshauſen auf 
Vermehrung der Zahl der Reichstagsabgeordneten ab. 
Es folgt die Berathung des Antrags Windthorſt. 
Der Antragſteller befürwortet den Antrag, den er längſt hätte 
einbringen ſollen. Der unſelige Bruderzwiſt in Deutſchland müſſe 
beſeitigt werden; gerade im Intereſſe der Konſolidirung Deutſch⸗ 
lands ſei der Antrag eingebracht, der die Mittel biete, die Aus⸗ 
ſöhnung der Gegenſätze anzubahnen. Sein Antrag wolle den 
Katholiken keine Privilegien ſchaffen, ihnen nur das Recht ge⸗ 
währen, welches überall in freiheitlich denkenden Staaten jede 
Konfeſſion beſitze. Im Auslande habe Niemand jemals begriffen, 
wie das Volk der Denker dieſe Garantien der religibſen Freiheit 
beſeitigen könnte. Eine Wendung zum Beſſeren ſei unverkennbar. 
Abgeſehen von der nationalliberalen und freikonſervativen Preſſe 
habe Redner bei dem heutigen Antrag überall mehr oder weniger 
Unterſtützung gefunden. Auch die in dem Juligeſetz ſtatuirte dis⸗ 
kretionäre Gewalt der Regierung könne die Katholiken nicht von 
ihren Klagen befreien, ſo wenig wie die gegenwärtige Hand⸗ 
habung der Geſetze ausreiche, alle Härten des Kulturkampfes 
auszugleichen. Die Annahme ſeines Antrages würde ein erſtes 
Zeichen ſein, daß man im deutſchen Reiche, des Haders müde, 
ſich die Hand zum Frieden reichen und einig zuſammenleben wolle. 
Nachdem Ja ld ze ws ki für den Antrag geſprochen, er⸗ 
klärt ſich Virchow Namens einer ſehr großen Mehrheit der Fort⸗ 
ſchrittspartei ebenfalls für den Antrag, die Fortſchrittspartei habe bei 
dem Kulturkampf ſtets andere Intereſſen verfolgt als die Regierung; 
fie habe bei der Nähe des Friedensſchluſſes mit Rom kein Inter⸗ 
eſſe an der Aufrechterhaltung des Geſetzes, das recht eigentlich 
ein Kampfgeſetz ſei. b 
Kleiſt⸗Retzow ſpricht ſich Namens etwa der Hälfte der 
Konſervativen gegen den Antrag aus, die andere Hälfte werde 
afür ſtimmen, er ſei niemals Kulturkämpfer geweſen. Der 
Antrag Windthorſt ſei aber nicht der Weg zum Frieden. 
Schorlemer⸗A {ft erwidert, die Konſervativen haben 
die Revſſionsbedürftigkeit der Kirchengeſetze anerkannt, verwei⸗ 
gerten aber die Reviſion, fie hätten nur ſchöne Worte ſtatt 
haten, das Zentrum werde an ſeinem Programm feſthalten 
& allen Verſuchen, daſſelbe zu zerſplittern, widerſtehen. Die 
ſtändigkeit der Partei hindere dieſelbe, eine bloße Regierungs⸗ 
Regie zu werden; eine freudige und energiſche Unterftügung der 
lange dnn durch das Zentrum könne man nicht erwarten, ſo 
er Kulturkampf nicht beendet ſei. 


Trapezunt“ von Offenbach zur Aufführung. Mittwoch. den 18. d. M 
findet daſelbſt das 1. Symphonie⸗Konzert von der ganzen Kapelle des 
99. Inftr.⸗Regts. unter Leitung des Muſikmeiſters Iiſcher ſtatt, Gleich⸗ 
zeitig gelangt an dieſem Abend die laktige Operette „Die ſchöne Galathee“ 
zur nee Dergleichen Symphonie⸗Konzerte dürften von nun 
an alle zn ae Stift 

— Eine neue polniſche Stiftung. Bei Gelegenheit des vor zwei 
Jahren ſtattgefundenen 50 jährigen Schriftſellerſubilums Kraſtewtls 
wurde polniſcherſeits die Idee angeregt, eine Stiftung nach dem Muſter 
der in Böhmen beitehenden „Matica ezeska“ unter der Benennung 
„Macierz polska in's Leben zu rufen. Wie polniſchen Blättern mit“ 
getheilt wird, hat ein ungenannter Pole in Lemberg zu dieſem Zwecke 
am 9. d. M. 25,600 Silberrubel deim dortigen Landesausſchuß depo⸗ 
nirt. Das Statut ſoll bereits entworfen ſein, und ſoll die Konſtitui⸗ 


daß dieſer Kalender ſich überall einführt und als liebgewonnenes and⸗ 
buch und Rathsgeber recht oft in die Hand genommen wird. Er ſei 
era allen unſeren Freunden beitens empfohlen. (Bl. f. Geflügel⸗ 
zucht. s 5 er 
“Die preußiſchen Jagdgeſetze. Jum praktiſchen Ge⸗ 
brauch für Juriſten, Jäger, Forſt⸗ und Jagdbeamte, mit Kommentar 
in Anmerkungen herausgegeben von Dr. Kohli, Amtsrichter. 
Verlag von H. W. Müller in Berlin (kartonnirt Mk. 1.60.) 
Das Werkchen umfaßt in engem Rahmen einen reichhaltigen 
Jugag⸗. Es bietet 1. die bezügl. Beſtimmungen des Allgem. Landr., 
„das Geſetz betr. die Aufhebung des Jagdrechts auf fremdem Grund 
und Boden vom 31. Oktober 1848, 3. das Jagdpolieigetz vom 7. März 
1850, 4. das Geſetz Über die Schonzeiten des Wildes vom 26. Februar 
1870, 5. das Geſetz betr. die Schonzeit für den Fang von Robben vom 
4. Dezbr. 1876, 6. die einſchlägigen Beſtimmungen des Reichs » Straf- 
Geſetzbuchs, 7. die Motive zum Jagdpolizeigeſetz, 8. das Geſetz vom 
30. März 1837 betr. den Waffengebrauch der Forſt⸗ und Jagdbeamten 
und 9. die zu dieſen Geſetzen erlaſſenen Inſtruktionen und Miniſterial⸗ 
been Per Der Kommentar enthält zahlreiche Entſcheidungen der 
böchſten Gerichtshöfe und die von den Verwaltungsbehörden in letzter 
Zeit zur Geltung gebrachten Grundſätze, ſowie alle die Zuſtändigkeit 
der Behörden und Gerichte betr. geſetzlichen Beſtimmungen. Die Brauch⸗ 
barkeit des gut ausgestatteten Bändchens wird durch das beigegebene 
ausführliche Sachregiſter noch erhöht. 
*Kunſtſcherben, geſammelt und zuſammengeſtellt von G. 
Spielhagen in Berlin Friedrichſtraße 49a. Das auf 4 Lieferungen 
u 6 Blättern berechnete Werk enthält wundervoll ausgeführte kolorirte 
orlagen für die Maſolika⸗Induſtrie, in lithographirter Vervielfältigung. 
Maler, Zeichner und kunſtſinnige Dilettanten werden ihre Freude an 
dem Kunſtwerke haben. Der Preis pro Lieferung ſtellt ſich auf 10 M. 
* Die deutſchen Reichstagswahlen der 4. und 5. Les 
gislaturperiode 1878 und 1881, geſammelt und gras 
phiſch dargeſtellt von Hugo Knoblauch betitelt ſich eine 
ſehr empfehlenswerthe Broſchüre aus dem Verlage von Ern ſt 
chmeitzner in Chemnitz (Preis 1,20 Mark). Dieſelbe enthält 
eine ſehr ſauber gearbeitete Karte der 1881er Reichstagswahlen, die 
Parteien durch Farben dargeſtellt, und dazu, was wir einen ſehr glück⸗ 
lichen Griff nennen, in einem kleinen Kreis in jedem Wahlbezirke die 
Parteifarbe der 1878er Reichstagswahl, ſo daß man ein ganz deutliches 
Bild der beiden letzten Wahlen und deren verſchiedenartigen Partei⸗ 
uppen hat. Im textlichen Theile enthält die Broſchüre folgende 
Fu rien: Nummer des Wahlkreiſes, Beſtandtheile des Wahlkreiſes in 
den einzelnen Staaten, Name und Parteiſtellung des 1878 Gewählten, 
Name und Parteiſtellung des 1881 Gewählten. Daß dieſes Verzeichniß 
und die Karte die Stichwahlen des 27. Oktober enthalten, iſt etwas, 
was wir einen Vorzug nennen möchten, denn dies gerade gewährt 
einen rechten Einblick in die Arbeit der Wahl. Der dem Büchlein bei⸗ 
gegebene Nacht son entbält die Reſultate der Stichwahlen und bringt 
außerdem eine Ueberſicht der Zu- und Abnahme in den Parteien des 
Reichstages ſeit ſeinem Beſtehen. Die wohlfeile Broſchüre wird ſicher⸗ 
lich eine große Verbreitung finden. 


am Tage der Konſtituirung in Lemberg erwartet wird, ſoll für die 
Stiftung ebenfalls 4000 Silberrube! geſammelt haben. Der 
Fonds dieſer Stiftung ſoll ein eiſerner und unantaſt⸗ 
barer ſein; die Zinſen von dieſem Fonds ſollen zur 
Beſchaffung von polniichen Volksſchriften für die ländliche 
und ſtädtiſche Bevölkerung in den von Polen bewohnten Landestheilen 
Preußens, Rußlands und Oeſterreichs werden. Zum Kuratorium der 
„Macierz polska“, deren ſtaatliche Beauffihtigung dem galiziſchen 
Landesausſchuß übertragen werden ſoll, ollen unter dem Vorſitz 
Kraſzewski's gehören: ein Mitglied des galiziſchen Landtages, ein der 
polniſchen Fraktion angehöriges Mitglied des preußiſchen Landtages, 
ein Bürger aus den ruſſiſch⸗volniſchen Landestheilen, ſowie ein katho⸗ 
liſcher Geistlicher, ohne welch letzteren derartige polniſche Inſtitute 
wohl kaum gedacht werden können. Polniſcherſeits hofft man, daß 


Weiſe 3 . — — ee = 
— Eine neue Bahnſtrecke iſt von Orzechowo (Kreis en 
an der Oels⸗Gneſener Eiſenbahn nach der Warthe a 
der Regierung dem Betrieb übergeben worden. 
r. Eine „geſchloſſene“ Geſellſchaft. Geſtern Abends 11 Uhr 
kamen mit dem Breslauer Zuge in zwei Waggons 50 Zuchthäusler 


das Zuchthaus zu Kronthal (bei Deutſch⸗Crone) geſchafft werden jollten, 
auf dem hieſigen Zentralbahnhof an; überwacht Er debe durch 
2 Aufſeher und 3 Soldaten unter Leitung eines Inſpektors. Während 
der Nacht blieb die Geſellſchaft in den wohl geheizten Waggons bei⸗ 
ſammen, und ſetzte alsdann heute Morgens die Seife von hier nach 
ihrem Beſtimmungsorte fort. 

1. An die „richtige Schmiede“ kam geſtern Nachmittags ein 
erſt kürzlich aus dem Gefängniſſe entlaſſener Arbeiter, welchem es 
dort ſo gut gefallen haben mochte, daß er, um verhaftet zu werden, 
nicht etwa, wie es neulich ein anderer Arbeiter that, auf der Straße 
einen Polizeibeamten anbettelte, ſondern ſich ſpeziell zu dieſem Behufe 
auf ein Revier⸗Polizeibureau begab und dort bettelte, dort den anf 
weſenden Polizeibeamten ſogar einen Vorwurf daraus machte, daß er. 
um verhaftet zu werden, ſich erſt auf das Bureau habe begeben 
wellen 1 Natürlich konnte bei Lage der Sache fein Wunſch nur erfüllt 


Umgehen mit Schießgewehren herbeigeführt worden ſind, kom⸗ 
men doch noch immer Fälle vor, in denen Perſonen, die mit der⸗ 
artigen Waffen meiſtens nicht Bescheid wiſſen und die Mündung der⸗ 


„ Volksgarten⸗Theater. Im Volkstheater gelangt am Freitag 
wiederum eine neu einſtudirte Operette, und zwar die „Prinzeſſin on 


rung der Stiftung noch im Laufe d. M. erfolgen. Kraſzewki, welcher 


durch dieſe Stiftung der polniſch⸗nationale Sinn in ganz beſonderer 


aus Rawitſch, welche wegen Ueberfüllung des dortigen Zuchthauſes in 


r. Tro aller Unglücksfälle, welche bereits durch unvorſichtiges 
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ſelben aus Unvorſichtigkeit auf Ach oder Andere richten, Unheil an⸗ 


richten. So hat auch geſtern Abends in der 10. Stunde ein Wald⸗ 


wärter in Morawsko ſeinem Schwager, einem 18jährigen Schäfer: 


fnecht daſelbſt, mit einem Revolver, den er entlud, ohne Abſicht in 
die Bruſt geſchoſſen. Der ſchwer Verletzte iſt in das ſtädtiſche Kranken⸗ 
haus hierſelbſt gebracht worden. — Auch ein hieſiger Meſſerſchmied⸗ 
lehrling hat am 10. d. M. Abends, zwar nicht durch ein Schießgewehr, 
aber doch durch die Patrone deſſelben, eine erhebliche Verletzung davon⸗ 
getragen. Er verſuchte nämlich in Gemeinſchaft mit einem Korken⸗ 
ſchnelder in der Wohnung des letzteren am Alten Markte, eine Platz⸗ 
patrone für ein Mauſergewehr zu zerlegen, um die Einrichtung der 
Patrone kennen zu lernen; dabei ſcheint er die Zündpille der letzteren 

eritzt zu haben; die Patrone explodirte, ein Splitter der Meſſing⸗ 
düse drang ihm tief in die linke Hand, und verletzte dieſe derartig, 
daß ng Lehrling in das ſtädtiſche Krankenhaus gebracht werden 
mußte. 
1. Diebſtähle. Dienſtmädchen und andere Perſonen, welche ſich 
durch Fleiß und Sparſamkeit allmälig eine Summe erübrigt haben, 
die vielleicht ſpäter dazu dienen ſoll, einen eigenen Hausſtand zu be⸗ 
ründen, unterlaſſen es häufig leider noch immer, ihr Geld der hieſigen 
ſtädtiſchen Sparkaſſe zur Aufbewahrung, reſp. Verzinſung zu übergeben, 


und haben es ſich dann ſelbſt zuruſchreiben, wenn ihr ſauer erworbener 


Spargroſchen ihnen geſtohlen wird. So erging es auch einem armen 
Dienſtmädchen am Petriplatz, welchem geſtern aus verſchloſſener Stube 
Be Einſteigens durch das offene Fenſter aus unverſchloſſener Kifte 
290 M. (in 2 Funfzigmarkſcheinen und Goldſtücken) geſtohlen worden 
find. — Einem Kaufmann auf der Dominikanerſtraße iſt am 6 d. M. 
in Be Geſchäftslokale in der Gr. Gerberſtraße aus unverſchloſſenem 
Geldſpinde ein Hundertmarkſchein geſtohlen worden. — Verhaftet 
wurde ein Arbeiter, weil derſelbe heute Morgens in der dritten 
Stunde aus einem Grundſtücke auf der Walliſchei vier Böttcherſtäbe 
entwendet, und dieſelben nach der Jeſuitenſtraße zu ſchaffen verſucht 
hat, um ſie dort zu verkaufen. — Verhaftet wurde ferner ein Arbeiter, 
weil er ſich vorgeſtern an der Entwendung einer ſchwarzen Plüſchjacke 
aus einer Wohnung am Alten Markte betheiligt hat. — Einer 
Fiſcherfrau auf der Walliſchei wurden in der Nacht vom 6. — 7. d. M. 
aus einem verſchloſſenen Fiſchkahn in der Nähe der Warthebrücke 
mittelſt Losbrechens der Krampe des Vorlegeſchloſſes 15 Karpfen ge⸗ 
ſtohlen. — Vor einigen Wochen wurde einem Arbeiter von außerhalb 
auf der Brombergerſtraße ein Handwagen geſtohlen; derſelbe iſt nun⸗ 
mehr bei einem Arbeiter auf der Zawade ermittelt und dem Beſtohlenen 
zurückgeſtellt worden. — Einem Reſtaurateur an der Eichwaldſtraße 
wurden in der Nacht vom 9. — 10. d. M. aus ſeinem Keller 46 Flaschen 
Wein, darunter 4 Flaſchen Champagner, ferner 1 Fäßchen Cognak, 
1 Fäßchen Arrak und ein Fäßchen Liqueur im Geſammtwerthe von 
152 M. geſtohlen. Der Diebſtahl iſt in der Weiſe verübt worden, daß 
der Dieb das Vorhängeſchloß mittelſt Nachſchlüſſels geöffnet, und auch 
das Schloß ſelbſt mitgenommen hat. 

63 Mogilno, 10. Jan. [Ernennung.] Nachdem der Land⸗ 
rath Elsner von Gronow hierſelbſt als Regierungsrath nach Breslau 
verſetzt worden, iſt das Amt des Direktors der Genoſſenſchaft zur 
Melioration der Pakoſch⸗Labiſchiner Netze⸗Wieſen einſtweilen dem 
Rittergutsbeſitzer Dudy zu Wolitz von der Regierung übertragen worden. 

Gneſen, 9. Januar. [Pfarrvertretung.] Die hieſige 
evangeliſche Gemeinde hat nunmehr wieder einen geiſtlichen Hirten er⸗ 
halten, und zwar in dem Pfarrer Herrn Winter, der aus Berlin vor 
einigen Tagen hier eintraf und am geſtrigen Sonntage ſeine Antritts⸗ 
rede hielt. Herr Winter wird vorerſt nur als Vertreter fungiren; ob 
derſelbe ſpäter nach Wiederbeſetzung der Superintendentur noch weiter 
bleiben und etwa die zweite Predigerſtelle einnehmen wird, iſt einer 
derzeitigen Wahl ſeitens der Gemeinde unterworfen. Von glaubwür⸗ 
digen und gut unterrichteten Perſonen wird mir mitgetheilt, daß der 

err Paſtor Schlecht aus Poſen für bie hieſige Superintendentur in 
usſickt genommen ſei. Einſtweilen find die Superintendenturgeſchäfte 
dem Pfarrer Werner in Tremeſſen übertragen worden. 3 

Liſſa, 10. Januar. [Standesamtliche und kirch⸗ 
liche Statiſtik. gm Laufe des verfloſſenen Jahres find auf dem 
hieſigen Standesamt 72 Ehen geſchloſſen worden. Ferner fanden in 
demſelben Zeitraum im Geburtsregiſtrr 413, im Sterberegiſter 261 
Beurkundungen ſtatt. Auf dem Standesamt Liſſa⸗Landbezirk gelangten 
37 Eheſchließungen, 126 Geburten und 76 Sterbefälle zur Beurkun⸗ 
dung. — Bei der evangeliſchen Kirchengemeinde hier ſind in dieſem 
Zeitraum getraut 42 Paare, geboren 95 männlichen, 92 männlichen 


Geſchlechts; geſtorben 81 männlichen, 60 weiblichen Geſchlechts. Bei 


der reformirten St. Johannis⸗ Gemeinde find getraut 12 Paare; 
eboren 29 männlichen, 26 weiblichen Geſchlechts; geſtorben 21 männ⸗ 
ichen, 18 weiblichen Geſchlechts. Bei der katholiſchen Gemeinde ſind 
getraut 19 Paare; geboren 81 männlichen, 95 weiblichen Geſchlechts; 
geſtorben 54 männlichen, 51 weiblichen Geſchlechts. 
X Liſſa, 10. Januar. [Stadtperordneten⸗Sitzung. 
Die diesjährige erſte Stadtverordneten⸗Sitzung fand am Sonnabend 
unter 5 ſämmtlicher Mitglieder ſtatt. Nachdem Baurath 
Schönenberg als Alterspräſident den Vorſitz übernommen hatte, wur⸗ 
den die wieder⸗ bez. neugewählten 9 Stadtverordneten: Kaufmann 
Adam, Rechtsanwalt Geißel, Maurermeiſter Gerndt, Kaufmann Getzel, 
Kaufmann Hausner, Kaufmann von Putigtycki, Böttchermeiſter B. 
Schild, Kaufmann Schubert, Apotheker Wimmer vom Bürgermeiſter 
Herrmann unter Hinweis auf ihre Amtspflichten in ihr Amt einge⸗ 
führt. Bei der hierauf folgenden Wahl des Bureaus wurde Kanzlei⸗ 
Direktor Grundmann zum Vorſitzenden, Baurath Schönenberg zu 
deſſen Stellvertreter, Apotheker Wimmer zum erſten und Kaufmann 
Schubert zum zweiten Schriftführer gewählt. Bei den weiteren 
Wahlen der Kommiſſionen wurden gewählt und zwar: in die Finanz⸗ 
kommiſſion: Kanzlei⸗ Direktor Grundmann, Maurermeiſter Gerndt, 
Kaufmann Nürnberg, Kaufmann von Putiatyeki und Gaſtwirth Simon; 
in die Baudeputation: Maurermeiſter Gerndt, Maurermeiſter Nerger 
und Böttchermeiſter Schild; in die Schuldeputation: Nechtsanwalt 
Geißel; in die vereinigte Wirthſchafts⸗Deputation: Sattlermeiſter 
Contenius, Maurermeiſter Gerndt, Apotheker Jankowski, Handels⸗ 
gärtner Nieſſing, Gaſtwirth Simon und Schloſſermeiſter Wolfgramm; 
um Kaſſenkurator Kommiſſionsrath R. Moll; in die Spgrkaſſen⸗ 
Deputation: Kommiſſionsrath R. Moll und Kaufmann Schubert. 
Nach dieſem Wahlgeſchäft nahm der Vorſitzende auch ſeinerſeits Ver⸗ 
anlaflung, die Stadtverordneten auf die Obliegenheiten, welche fie zu 
erfüllen Gaben, in eingehender Weiſe aufmerkſam zu machen. Nachdem 
noch die Armenkaſſenrechnung dem Kaufmann Hausner zur Reviſton 
übergeben, und die Vorlage über Herabſetzung des Zinsfußes der 
Sparkaſſendarlehne einer ergänzenden Erörterung unterzogen worden 
war, wurde letztere wie die übrigen Gegenſtände der . 
1 zur nächſten Verſammlung vertagt und die öffentliche Sitzung ge⸗ 
oſſen. 5 » 
5 = Schneidemühl, 10, Januar. [Yandwirthihaitlider 
Verein.] Geſtern tagte in dem Tantow'ſchen Lokale hierſelbſt unter 
dem Borſitze des Gutsbeſitzers Neumann zu Wilhelmshöh der hieſige 
landwirthſchaftliche Verein. Anweſend waren 10 Mitglieder. Nach 
Verleſung des Protokolls der letzten Sitzung wurden zunächſt die ge⸗ 
ſchäftlichen Sachen erledigt und unter die Mitglieder verſchiedene ein⸗ 
egangene Proſpekte über landwirthſchaftliche Maſchinen und Geräthe 
die Zeitſchriſten vertheilt. Auch wurde beſchloſſen, auf das land⸗ 
wirthſchaftliche Zentralblatt für die Provinz Poſen und das Archiv 
des deutſchen Landwirthſchaftsraths zu abonniren. Darauf theilte der 
Vorſitzende mit, daß die Genoſſenſchaften des Uſcher Netzbruches gegen 
die weiter beabſichtigten Durchſtiche der Netze aus den bereits an dieſer 
Stelle früher mitgetheilten Gründen bei der königlichen Regierung 
proteſtirt hätten und daß darauf unter dem 28. v. Mts. an ihn fol⸗ 
gender Beſcheid eingegangen ſei: „Auf die unter dem 16. September 
v. J. von Ihnen Namens der Genoſſenſchaften des Uſcher Netzbruches 
gegen die Ausführung von Durchſtichen in der Netze emgereichte Vor⸗ 
Wellung erwidern wir, daf nac den angeſtellten Ermittelungen bis 
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67 Jahre warten, wodurch 5 num uß des 
Wohnungsgeldzuſchuſſes verbeſſerte. Eine definitive Anſtellung zu er⸗ 


— 6 

dahin die bebauptete Schädigung der Netzewieſen durch die aus⸗ 
geführten Flußregulirungen in einem poſitiv nachweisbaren Umfange 
nicht ſtattgefunden hat, daß jedoch die weit verbreitete Befürchtung 
einer ſolchen uns zur größten Vorſicht und zu weiteren Ermittelungen 
veranlaßt, zumal wir auf Ihr bewährtes Urtheil großes Gewicht legen. 
Wegen der Mittheilung des Reſultats der bisherigen Beobachtung der 
Waſſerſtände wollen Sie ſich an den Waſſerbauinſpektor Gräve zu 
Gzarnifau wenden, welcher von uns dieſerhalb mit Anweiſung verſehen 
iſt. Was die von Ihnen angerathene Eindeichung und Anlage von 
Schleuſen betrifft, ſo würde es uns erwünſcht ſein, Ihre Erklärung 
darüber zu erhalten, in welcher Weiſe und zu welchem Betrage die 
Genoſſenſchaften hieran ſich betheiligen wollen. Wir beabſichtigen 
demnächſt mit den dabei intereſſirten Grundbeſitzern wegen einer ſowohl 
dem Schifffabrts⸗ als auch dem Landwirthſchaftsintereſſe entſprechenden 
Negulirung der Netze zu verhandeln.“ Sodann erſtattete der Vor⸗ 
ſitzende Bericht über die Sitzung des Zentralvereins des Netzediſtrikts 
zu Bromberg am 25. November v. J. und knüpfte daran recht bes 
achtungswerthe Bemerkungen. Hierauf gab Rentier Göldner zu 
Schneidemühl eine Definition über das Sar womit die Tages⸗ 
ordnung erledigt war. In der Februar⸗Sitzung wird Rentier Göldner 
über Bruchkultur und Gutsbeſitzer Kröcher zu Koſchütz über die deutſche 
Landesbank referiren. 2 

Bromberg, 11. Januar. [Beftrafung. Petition der 
Stationsaſſiſtenten der Oſtbahn. Nichtgewährung 
freier Fahrt.] Vom Disziplinargerichte der königlichen Oſtbahn 
find hierſelbſt geſtern die Stations⸗Aſſiſtenten Zalewski und Kreuz 
aus Königsberg in der bekannten königsberger Petitionsangelegenheit zug 
M. reſp. 60 M. und zur Tragung der Koſſen verurtheilt worden. Die 
Sitzung währte von Vormittags 12 Uhr bis Nachmittags 4 Uhr. Als An⸗ 
kläger fungirte Reg.⸗ und Baurath Menz aus Königsberg. — Die in 
Rede ſtehende, dem 1 eingereichte Petition, welche das 
Mißfallen der Oſtbahn⸗Direktion in jo hohem Grade erregt hat, trägt 
die Unterſchrift von 353 Beamten und lautet ihrem Inhalte nach wie 
folgt: „Dem hohen Haufe der Abgeordneten beehren ſich die unterzeichneten 
Stations⸗Aufſeher, Aſſiſtenten und Diätare der königl. preußiſchen 
Staats⸗ und unter Staatsverwaltung ſtehenden Bahnen die nach: 


ſtehende in ihren einzelnen Punkten durch thatſächliche Angaben be⸗ 


gründete Petition zur geneigten Berückſichtigung bei der Berathung 
des Etats der Eiſenbahnverwaltung zu unterbreiten. Sie geben ſich 
der Hoffnung hin, daß ihre in derſelben geäußerten Wünſche um ſo 
gerechter werden befunden werden, als ja ſeit mehreren Jahren auf 
allen Gebieten der königlichen Staatsverwaltung die Würdigung der 
äußern Stellung der Beamten als ein dringendes Erforderniß für ihr 
gedeihliches Wirken erachtet wird. — Die Unterzeichneten wünſchen 
nämlich: I. Eine wenn möglich durch Geſetz erfolgende Regelung der 
Anſtellungs⸗Verhältniſſe ſowie Anordnung der Herausgabe einer bei 
andern Verwaltungen bereits eingeführten offiziellen Anzinitätsliſte. — 
Als Motive hierzu werden angeführt: Die in Folge des Verkehrs⸗Auſ⸗ 
ſchwunges zu Anfange des verfloſſenen Dezenniums nothwendig gewordene 
Vermehrung von Eiſenkahnbeamten wurde durch günſtige Bedingungener⸗ 
zielt, in denen den zur Stellung einer Kaution Fähigen vorzugsweiſe Be⸗ 
rücksichtigung zugeſagt wurde. Ein Theil der darauf hin angenommenen 
Zivil⸗Anwärter iſt dann aber nach wenigen Jahren ohne Weiteres 
entlaſſen: die im Dienſte verbliebenen Militär⸗ und Zivil⸗Anwärter 
aber haben auf Jahre hinaus mit einer Remuneration von 900 M. 
bis höchſtens 1350 M. jährlich vorlieb nehmen müſſen. Die Petition 
führt nun weiter aus, daß die genannten Beamten eine Kaution von 
900 M. ſtellen mußten, die fie, weil unbemittelt, zum größten Theile und ſoweit 
ſie verheirathet waren, von den Lebensverſicherungsgeſellſchaften, bei 
denen fie gezwungen wurden, ihr Leben zu verſichern, darlebneweiſe 
EHER und die Abzüge von Prämien, Zinſen, Amortiſation circa 
330 M., die Abzüge zum Penſionsfonds 30-40 M., die Wohnungs- 
miethe nicht unter 300 M. beträgt, anfänglich zum Lebensunterhalt 
u. ſ. w. jährlich nur ca. 230 M. oder 63 Pf. pro Tag, ſpäterhin 
ſtufenweiſe mehr bis zu höchſtens 1 M. 80 Pf. pro Tag e 
Bis zum Einrücken in eine etatsmäßige Stelle müſſen die Meiſten 
ſich ihr Einkommen um den Zuſchuß des 


langen iſt dadurch aber beſonders erſchwert, daß der § 22 III, 1 des 
allerhöchſten Erlaſſes vom 23. Dezember 1872, nach welchem 
eine ſolche erſt nach fünfjähriger zur Zufriedenheit ausgeführte 
Wahrnehmung der Geſchäfte verliehen wird, eine äußerſt ſcharfe Hand⸗ 
habung beſonders bei der königl. Oſtbahn erfährt. Der gewiſſenhafteſte 
und gediegenſte Stations⸗ und Expeditionsbeamte kann bei der äußerſt 
ſchwierigen Ausführung der ungeheuren Menge von dienſtlichen Beſtim⸗ 
mungen und Abänderungen leicht einem Vorwurfe oder einer Ordnungs⸗ 
ſtrafe verfallen, und muß, wenn ihm dies in der letzten Zeit, der erſten 
fünf Dienftjahre paſſirt, weitere Jahre zur Zufriedenheit arbeiten, ehe 
er auf definitive Anſtellung rechnen darf. — Exiſtirt eine Anciennitäts⸗ 
liſte, jo würden wir gewünſcht haben, wie die Anſtellungsverhältniſſe 
ſich geſtalten würden und hätten, wie es jetzt Seitens der ſonſt dazu 
Fähigen und Berechtigten geſchieht, zum größten Theil der mißlichen 
Lage, in die wir gerathen, aus dem Wege gehen können. Regelung 
einer feſten Probedienſtzeit und Feſtſtellung des Zeitpunktes, mit 
welchem und der Bedingungen, unter welchen wir auf etatsmäßige be⸗ 
züglich definitiven Anſtellung Anſpruch haben, erſcheint alſo vor Allem 
nöthig, um unſere Lebensverhältniſſe zu ſoliden, ermuthigenden zu 
zu machen. — Mit Bezug herauf verlangt die Petition ferner: II. Feſte 
Normirung der Gehälter und insbeſondere Gleichſtellung mit den 
Betriebsſekretären in Bezug auf dieſe und auf die Zahl der Dienſt⸗ 
ſtunden hin. Motivirung: Die zum Eiſenbahndienſt Berufenen werden 
zum Theil, namentlich was die kautionsfähigen Beamten anbetrifft, 
für den Stations⸗ und Expeditionsdienſt, zum Theil für den 
Bureaudienſt beſtimmt und nach mehrjähriger Dienſtzeit etats⸗ 
mäßige Beamte und damit Stations⸗Aſſiſtenten bezüglich Betriebs⸗ 
ſekretäre. Beide Kategorien von Beamten ſind gleich berechtigt 
unqualifizirt, erfahren aber eine höchſt ungleiche Behandlung. Während 
der größte Theil der Stations⸗ und Expeditionsbeamten nach ca. 
10 jähriger Amtsthätigkeit höchſtens ein Gehalt von 1500 M. jährlich 
bezieht, erreicht in gleicher Zeit das der Betriebsſekretaire eine Höhe 
von mindeſtens 1750 M. und das Marimal⸗Gehalt der erſten iſt auf 
1650 M., das der letzteren auf 2400 M. normirt. Dazu kommt, daß 
die Sekretaire oft nach kurzer Zeit Zulage von 150 Mark erhalten, 
während die anderen Beamten dergleichen ſobald nicht zu erwarten 
haben und daß, was beſonders hervorzuheben, durch längere Nicht: 
beiegung etatsmäßiger Stellen die wohl berechtigten Anſprüche der 
Aſſiſtenten lange hingehalten werden, wodurch der Verwaltung aller⸗ 
dings Erſpaxrniſſe erwachſen. Die Petition weiſt demnächſt auf den 
ſchwierigen Dienſt hin, dem die Petenten obliegen müſſen (ein Sta= 
tions⸗Aſſiſtent am Tage 12 — 14 Stunden und zur Nachtzeit 10 — 12 
Stunden), der Betriebs⸗Sekretair dagegen ſich nur 7—8 Stunden dem 
ruhigen Bureaudienſte zu widmen braucht. Verantwortlichkeit einer⸗ 
ſeits, anſtrengende Beſchäftigung, damit Zerrüttung der Geſundheit 
andererſeits und dabei keine e eine Gelegenheit, mit der 
Familie einige Stunden täglich in Ruhe zu verleben, alle te Um: 
ſtände erheiſchen es zum Wenigſten — ſo heißt es in der Petition 
weiter — daß wir namentlich von vornherein die Ausſicht auf feſte 
Geſtaltung unſerer Gehalts⸗ und Anſtellungsverhältniſſe und eine min⸗ 
deſtens von Anfang ſchnellere Erhöhung unſerer Remunerationen 
gewinnen und wiſſen, um welches Ziel wir ringen. Noch weitere Aus⸗ 
führung dieſer Forderung verlangt die Petition III, daß die Penſions⸗ 
verhältniſſe einer angemeſſenen Regelung unterworfen werden. Während 
die Betriebsſekretüte, ſo lautet die Petition, bei einem Durchſchnitts⸗ 
dienſt von 7 Stunden pro Tag jährlich 213 Tage Dienſt thun, haben 
wir bei einem Durchſchnittsdienſt von 10 Stunden täglich (ohne die 
häufigen Ueberſtunden) jährlich 304 Tage Dienſt. ſo daß alſo bei 
einem Dienſtalter von 30 Jahren unſere Dienſtzeit 8 Jahre mehr als 
die der eritacdachten Beamten beträgt. Trotzdem und obgleich ander⸗ 


ER Aer 5 nein 11 bis 2e r 
ſeite dem Fahrperional die Tienſtzeit dus bis ach angz rechner werd, 


iſt die der Betriebsſekretäre der unſeren gleichgeſtellt und was beſonders 
hervorzuheben, mit einer höheren Penſion als die, welche wir erhalten, 
belohnt. Wir halten es für billig, daß entweder unſere Mehrdienſtzeit 
bei der Penſionirung in Anxechnung gebracht, oder aber die Dienſt⸗ 
ſtunden abgekürzt werden. Der Schluß der Petition lautet: Indem 
wir ſchliezlich noch darauf hinweiſen, daß die etatsmäßigen Aſſiſtenten 
bei ſämmtlichen anderen Verwaltungen um 150 bis 1350 M. im Mi⸗ 
nimal⸗ und Maximalgehalt beſſer geſtellt ſind als wir, wollen wir 


unſere Wünſche nur nochmals der Berückſichtigung des hohen Hauſes 


dringend empfohlen haben. Wir hätten dieſelben unſeren vorgeſetzten 
Behörden, bach dem Herrn Miniſter unterbreitet, wenn uns ſolches 
nicht durch Verfügungen, wie die der königlichen Eiſenbahn⸗Kommiſſion 
Königsberg vom 7. November 1877 unterſagt worden wäre. Ein an⸗ 
deres Mittel, unſere gewiß nicht unangemeſſenen und hochgeſpannten 
Anſprüche anerkannt zu ſehen und zur Kenntniß der höchſten Verwal⸗ 
tungsſtelle zu bringen, haben wir nicht. Wenn wir jetzt nicht mehr 
die Zuſtimmung aller Beamten der gleichen Kategorien durch Unter⸗ 
ſchrift dieſer Petition gefunden haben, fo liegt dies nur daran, daß 
inzwiſchen ein großer Theil durch die Aufſicht führenden Vorgeſetzten 
daran gehindert iſt (ca. 600 Unterſchriften find jedoch beſchlagnahmt). 
Ihrer warmen Theilnahme an unſerer Petition ſind wir gewiß. Wir 
ſtellen keine Bedingungen, wir wollen keinen Druck auf dieſe Maßregeln 
der Verwaltung ausüben, wir bitten nur, unſere ſchwierige Lage zu 
erleichtern oder zu beſſern, und wir können keinerlei Unrecht darin 
ſehen, wenn wir uns zuſammengethan, um zu zeigen, daß nicht Ein⸗ 
zelne, ſondern daß wir Alle von den gleichen Wünſchen und Beſtre⸗ 
bungen beſeelt ſind. — Wie ſchon früher bemerkt, ſind die Beamten, 
welche ſich an dieſer Petition durch Unterſchrift ꝛc. betheiligt, in eine 
Geldſtrafe genommen worden, außerdem haben dieſelben keine Weih⸗ 
nachtsgratifikgtionen erhalten. Das genügt aber einzelnen Vorgeſetzten 
noch nicht. Vor einigen Tagen kam ein hieſiger Stationsaſſiſtent, 
deſſen Ehefrau in Königsberg in der Klinik ſich beſindet und die er 
nach hierher holen wollte, um einen Urlaub und um freie Fahrt für 
ſich und ſeine kranke Frau bei dem hieſigen Eiſenbahnamte ein. Der 
Vorſitzende deſſelben, Herr Direktor Blumberg, dekretirte auf das des⸗ 


faltfige Geſuch eigenhändig: „Urlaus gewährt, freie Fahrt, wegen 
der Königsberger (Petitions⸗) Affaire aber nicht!“ 3 
=E Juowrazlaw, 10. Jan. [Chauſſeebauten. Katho⸗ 


liſcher Armenverein. Aufgefundene Kindesleiche. 
Viehkrankheiten.] Am 13. Februar d. J findet hierſelbſt ein 
Kreistag ſtatt, welchem u. A. auch eine Propoſition in Betreff der 
Anlage von Chauſſeen unterbreitet werden wied. Die auf dem Kreis⸗ 
tage am 16. März v. J. gewählte Kommiſſion von 7 Mitgliedern hat 
ſich dahin ſchlüſſig gemacht, dem Kreistage den Ausbau nachbenannter 
Chauſſeen vorzuſchlagen und zwar die Verlängerung der Chauſſeen: 
1) von Strelno über Wronowy nach Woyein, 2) von Kruſchwitz nach 
Gocanowo bis Jerzitz, 3) von Inowrazlaw nach Plawinek bis Papros, 
4) der im Bau begriffenen Chauſſee von Jacewo nach Parchanie bis 
Brudnia (an deren Stelle auch eine Verbindung der Chauſſee Nr. 3 
mit Brudnia vorgeſchlagen iſt). Die Erbauung einer Chauſſee: 5) von 
Kruſchwitz nach Chrosno, 6) von Amſee über Ludzisk nach der 
Montwy⸗Brücke, 7) von der Grenze des Mogilnoer Kreiſes, etwa von 
Wielowies adlich über Jaxice nach der Inowrazlaw⸗Argenauer Chauſſee 
bis Wierzchoslawitz (an Stelle dieſer Chauſſee iſt auch die Verbindung 
der beiden Bahnhöfe Güldenhof und Argenau vorgeſchlagen), 8) von 
der Schubiner Kreisgrenze bis zum Bahnhof Güldenhof, 9) von Groß⸗ 
Morin zur weſtpreußiſchen Grenze. Die Länge dieſer vorgeſchlagenen 
Chauſſeebauten beträgt überſchläglich 83 Kilometer. Bei der großen 
Wichtigkeit, welche namentlich jetzt die Ver eſſerung der Kommuni⸗ 
kationen im Kreiſe hat, wird, wis der Landrath zu der betreffenden 
Propoſition bemerkt, ein weiterer Ausbau der vorhandenen Chauffeen 
nicht zu vermeiden ſein und hat daher die Kommiſſion, in Anbetracht 
deſſen, daß die Koſten für einen ſolchen Chauſſeebau der Kreis nicht 
allein trägt, beſchloſſen, dem Kreistage vorzuſchlagen, nur den Ausbau 
ſolcher Chauſſeen zu beſchließen, für welche die Bauprämie bewilligt 


und die Uebernahme der Unterhaltung von der Provinz sugefichert iR, 
im Uebrigen aber die 2 g 1 
Chauſſeeſtrecke ſich verpflichten, das erforderliche Terrain unentgeltlich 


Adjazenten und Intereſſenten der betreffenden 


herzugeben und per Kilometer 3000 Mark zu den Baukoſten zu zahlen. 


Die Koiten eines Kilometers Chauſſee betragen, wenn nicht ſehr koſt⸗ 


ſpielige Brücken und Erdarbeiten nothwendig werden, ohne den Er⸗ 
werb des Terrains etwa 15,000 Mark. Wenn die Provinz die Bau⸗ 
prämie mit 5000 Mark per Kilometer übernimmt und die Adfazenten 
und Intereſſenten 30.0 Mark per Kilometer beitragen, ſo hat der 
Kreis nur 7000 Mark per Kilometer zu zahlen. Zum Ausbau aller 
vorgeſchlagenen Linien werden vorausfichtlich 600,00 Mark nöthig 
fein und iſt die Kommiſſion der Anſicht, daß dieſe Summe durch eine 
neue Anleihe aufzubringen ſein würde. — Der hieſige katholiſche 
Armenverein hat im Jahre 1881 in Summa 1189,04 M. vereinnahmt; 
verausgabt wurden an laufenden monatlichen Unterſtützungen 751,04 M. 
und zur Weihnachtsbeſcheerung für Kinder und arme Wittwen 436 M. 


— In der Schirpitzer Forſt iſt vor einigen Tagen die Leiche eines 


neugeborenen Kindes aufgefunden worden. Ueber den Fund der Leiche 
iſt der Polizeiverwaltung in Argenau die entſprechende Mittheilung 
n und es ſind die Nachforſchungen nach der Mutter des 
indes im Gange. — Unter den Schafen des Grundbeſitzers Gottlieb 
Kelm in Bielsko⸗Kolonie ſind die Pocken ausgebrochen. Ueber das 
betr. Gehöft iſt in Folge deſſen die Sperre verhängt worden. Die 
Maul⸗ und Klauenſeuche in Kobelnik iſt erloſchen und es iſt die über 
dieſen Gutsbezirk verhängt geweſene Sperre aufgehoben worden. 


= Aus dem Gerichtsſaal. 


Poſen, 9. Januar. [ Schwurgericht: Meineid.] 

Unter dem Vorſitze des Landgerichts⸗Direktors Haacke begannen heute 
die Verhandlungen der 1. diesjährigen Schwurgerichtsperiode und zwar 
wieder in dem eigentlichen Schwurgerichtsſaale auf dem Landgerichte. 
Das Verbrechen, das den Gegenſtand der heutigen Verhandlung bildete, 
iſt das letzte Glied einer Kette von Delikten, deren erſtes Glied ſich als 
ein verhältnißmäßig geringfügiges 8 darſtellt. Der Wirths ſohn 
Martin Koſak aus Krzezinki war am 2. Dezember 1880 vom biefigen 
Schöffengerichte wegen Unterſchlagung zu 14 Tagen Gefängniß ver⸗ 
urtheilt worden. Die von ihm gegen dieſes Urtheil eingelegte Be⸗ 
rufung wurde verworfen. Dagegen wurden die in der Berufungsinſtanz 
als Zeugin vernommene Arbeiterfrau Korez wegen Meineides und 
Martin Koſak wegen Beihilfe zum Meineide unter Anklage geſtellt, am 
14. Oltober 1881 vom hieſigen Schwurgerichte dieſer Verbrechen für 
ſchuldig erklärt und deshalb die Korcz zu 2 Jahren, Koſak zu 3 Jahren 
Zuchthaus verurtheilt. In der gedachten Schwurgerichts⸗Ver handlung 
oll ſchließlich die heutige Angeklagte. die Ausgedingerin 
tarianna Szymkowiak aus Kraezinfi wiederum einen 
wiſſentlichen Meineid geleiſtet haben. Die von Koſak begangene 
Unterſchlagung war auf folgende Weiſe verübt worden: Am 11. DE 
tober 1880 verkaufte Martin Koſak auf dem hieſigen Bernhardinerplatze 
an den Hausbeſitzer Warſchauer einen Sack Kartoffeln. Der Käufer be⸗ 
auftragte einen Arbeiter Wlaſik, ihm die Kartoffeln nach Hauſe zu tragen. 
Wlaſik nahm den Auftrag an und ſchaffte die Kartoffeln fort, nachdem er dem 
Verkäufer Martin Koſak für den ſchon abgenutzten Sack, der etwa 
5 Pf. werth war, ein Pfandgeld von 1. M. hinterlaſſen hatte. Bei 
ſeiner Rückkehr fand er den Koſak nicht mehr vor. Nach langem 
Suchen fand Wlaſik einen mit 2 Braunen beſpannten Ia de auf der 
Breitenſtraße an, den er für den des Koſak erkannt?. In dem Hauſe, 
vor dem der Wagen ſtand, traf er denn auch den Koſak an. Dieſer 
weigerte ſich jedoch die ihm zum Pfande gelaſſene Mark zurückzugeben, 
da er nicht derjenige ſei, der an den Hausbeſitzer Warſchauer einen 
Sack Kartoffeln verkauft habe, ſo daß ſich Wloſik genöthigt ſah, ihn 
ſiſtiren zu laſſen. Auf Grund dieſer von dem Schöffengerichte feſtge⸗ 
ſtellten Thatſachen war Koſak wegen Unterſchlagung verurtheilt worden, 
Schon vor dem Schöffengerichte hatte er zu feiner Entlaſtung behauptet“ 


er habe die 4 Seck Kartoffeln, die er am 11. Oktober 1880 zur Stadt] geftern angeſtellte Hausſuchung beftätigte die Angaben des Burſchen, Graz warm empfohlen; ebenſo in d i N 
ebracht. an eine Frau aus dem Hotel de Paris verkauft. In der doch ließ man die Eltern vorläufig auf freiem Fuß. Als heute Mor⸗ von br. med. Eiſeuſtein, e e Kali wi Win 
Berufungsinstanz wiederholte Koſak dieſe Behauptung und berief ſich | gen die Mitbewohner des Hauſes, durch ein Stöhnen und Röcheln mit gutem Erfolg angewandt hat bei pertussis; und Stabsarzt Dr. 
um Beweife der Richtigkeit derſelben auf feinen Vater, die genannte aufmerkſam gemacht, das Schlafzimmer derſelben betraten, bot ſich Weiß. Preis per Flaſche 1 Mark. Kinder nehmen 2—5ſtündlich einen 

grau Kore und die Angeklagte. Ale drei Zeugen beſtätigten im ihnen ein ſchrecklicher Anblick. Die Frau lag in einer Ecke des Zim | Theelöffel voll; Erwachſene 1 Eßlöffel. 
eſent ichen die von Koſak aufgeſtellte Behauptung. Es wurde damals mers, ganz mit Blut überſtrömt ihre Arme waren im Handgelenk und Radlauer's Rothe Apotheke in Poſen 
nur die Korcz vereidigt und demnächſt von dieſen Zeugen in Anklage⸗ | der Armbeuge mehrere Mal tief eingeſchnitten und der Tod war be⸗ - 
zuſtand verſetzt. In der Verhandlung vor dem hieſigen Schwurgerichte reits eingetreten. Der Mann dagegen, der fich ebenſolche Wunden bei- Der große Tortſchritt 
vom 14. Oktober hatte die Angeklagte, wiederum als Zeugin vernommen, gebracht und auch den Hals zu durchſchneiden verſucht hatte, lebte { ? licher Sei 5 2 
übte vor dem Landgerichte gemachten Angaben wiederholt, Hierdurch fol noch und lag ſtöhnend am Boden. Ein ſofort herbeigeholter Arzt dal cher von wiſſenſchaft 1 Seile durch die Erkenntniß gemacht wurde, 
ſie ſich eines wiſſentlichen Meineides ſchuldig gemacht haben. Es wurde durch legte den erſten Verband an und ließ den Verwundeten zum Kranken⸗ 5 die katarrhaliſchen Erkrankungen der Luftwege, auf einer Ent⸗ 
die Beweisaufnahme feſtgeſtellt, daz der am 11. Oktober 1880 hauſe ſchaffen. Später fand man auch die kleine Tochter erſtickt zwi⸗ . Schleimhäute derſelben beruhend ebenfo raſch gehoben 
verhaftete Martin Kozak mit Demjenigen identiſch iſt, der an demſelben ſchen den Kiffen des Bettes. Auf dem Tiſche lag zwiſchen Bibel und I en können, als es ain e durch ein geeignetes antipflogiſtiſches 
Tage an den Hausbeſitzer Warſchauer einen Sack Kartoffeln verkauft | Gejangbuch ein Brief für den auswärts beſchäftigten älteſten Sohn, lic He a Mittel dieſe Entzündung zu beſeitigen, hit bekannt⸗ 
und von dem Arbeiter Wlaſik 1 Mark als Pfand für den zurückzu⸗ in welchem die Eltern ihre Mitſchuld an dem Diebſtahl bekennen und 5 urch die Apotheker W. Voß ſchen Katarrhvillen, über deren vor⸗ 
bringenden Sack angenommen hatte; ferner, daß die Inhaberin dez den Entſchluß mittheilen, ihrem Leben ein Ende zu machen. (K. 3.) 0 iche „gufammenjesung ſich eine Reihe bedeutender Aerzte in an: 
otel de Paris in der fraalichen Zeit keine Kartoffeln auf dem Bern⸗ „„Die Katastrophe im Ringtheater. Die Wegräumung des in | di ben Niet Be ausſvrechen praktiſche Anwendung gefunden. Durch 
ardinerplatze gekauft hat und ſchließlich, daß die Perſonen, die bei dem den freigemachten Ventilations⸗Kanälen angeſammelten Schuttes dürfte ſeiligt und B der einfache Schnupfen, innerhalb weniger Stunden be⸗ 
Kartoffelhandel zwiſchen Warſchauer und Kozak zugegen geweſen find, | zwei Tage in Anſpruch nehmen. Der Schutt wird, wie bisher, durch⸗ de 005 ber ruſt. Rachen und Kehlkopflatarrhe mit den fie begleiten⸗ 
weder auf dem Wagen des Kozak noch bei demſelben Frauen geſehen | gelebt, die darin enthaltenen Gegenſtände werden geſammelt und an den ilde b wie Huſten, Heiferfeit, Auswurf, Aſthma ſehr raſch 
baben. Auf Grund des Wahrſpruches der Geſchworenen verurtbeilte | den Magistrat übergeben. An der am Sonnabend im linken Ven⸗ Grof 1 üb 1 eimger Tage ganz geboben Eine ſehr intereſſante 
der Gerichtshof die Angeklagte wegen wiſſentlichen Mein: | tilations-Ranale aufgefundenen Frauenleiche waren noch verkohlte Reſte Broschüre über dieſes neue Heilverfahren, von Dr. med. Wittlinger in 


i ons 2 e ! 99. kfurt a. M. verfaßt, iſt gratis, ſowie die Pillen (per Boſe! — 
eides zu zwei Jahren Zuchthaus. des Kleides, eines Leibchens aus Nebleder und eines mit Silberfäden Fran . per Doſe M. 1. —) 
TP EEE EEE lem rn er u 1 1 2 im 55 e eg e ge aaa 
— mphithegterraume ſtießen am ſelben Tage die Arbeiter auf eine r Be 5 

Vermiſchtes. gröbere Menge Menfchenfnochen, weiche einen Sarg füllten. Aus | Pilen, weiche auf de Jlechdoſe den Frankfurter Ader mit dem Namen 


* Eſſen, 8. Jan. Die Kunde von einem erſchütternden Fami⸗ dieſem Raume find bereits neun Särge mit Knochenreſten nach dem des Apotheker W. Voß und auf dem Verbandſtreifen den Namenszug 
dne 1 0 ſchauerlichen Verbrechen, durcheilte heute unſere Zentralfriedhofe gebracht worden. h 4 W. ae. Dunn tragen müſſen, zu erhalten. Depot der ächten 
Stadt und geitattete in ihren Einzelheiten ei en tiefen Blick in die „Voß ſchen Katarrbpillen in Poſen: Rothe Apotheke, Apotheker 


emeine Habſucht überwucherten „Verantwortlicher Redakteur: 9. Bauer m Poſen. — Dr. Wachsmann. Hof-Apotheke, Apotheker Kirſchſtein und in den 
6 Ar Tagen Aude 0 eier Bu 55 92 Für den Inhalt der folgenden Mittheilungen und Inſerate Apotheken zu Adelnau, Oſtrewo, Rawitſch, Mien dem Grabow, Ro⸗ 
bei einem hieſigen Fuhrunternebmer diente, gefänalich eingezogen, weil übernimmt die Redaktion keine Verantwortung. gafen, Stroppen. Bentſchen, Kletzlo, Margonin zu baben. 
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aß W̃ „ hrere Stücke L d d — — * 
andere Sachen geſtohlen. e Does Een ee Radlauer's Keuchhuſten⸗Saft. Drahtzäune, Geflechte U. Gewebe 


bracht, die ihn zu dieſen Diebſtählen veranlaßt und die entwandten Bereitet aus dem friſchen Extrakt der eß aren Kaſtanie (Bxtrabtum ... d 
Gegenftäube in ihrer Wohnung verwahrt hätten. Dieſelben wohnen | follorum oastannae vesoae Auldum), Dieser Ex ralt 22 85 als das für gewerbliche Zwecke empfiehlt 
in Cronenberg und galten ür ordentliche, ſtrebſame Leute. Eine heit Mittel aenen Keuchbuſten auf der Naturkorſchernerſammluna in Poſen, Breslauerſtraße 38. E. Klug. 

7 dem auf der zeldmark der Stadt gung in das Grundbuch bedurfende,, Die nothwenoige Subhaſtation Oberſchleſiſ Eiſenbahn. FE 

Handelsregiſter. Baranow belegenen und im Grund- aber nicht eingetragene Realrechte des dem Arbeiter Mathias Motzek Die Ir en de Werk 
Die in unſerem Firmenregiſter buche deſſelben unter Baranow geltend zu machen haben, werden gehörigen Grundſtückes Buckwitzſ ſtätten zu Breslau, Ratibor, Poſen, Johann Hoff’ h 
unter Nr. 442 eingetragene Firma Aecker 117 eingetragenen Grund: | hierdurch aufgefordert, ihre An⸗ I. 165 iſt aufgehoben und fallen Stargard, Glogau und Liſſa ange⸗ x sche 
S. Spiro zu Poſen iſt erloſchen. ſtücke, welches Grundſtück mit einem Belle ſpäteſtens in dem obigen die auf den 17. und 18. Jan. 1882 fammelten Materialien⸗Abgänge :c. Malz-Choc 12 d 
Poſen, den 10. Januar 1882. Flächeninhalte von 2 ha 31 a 602 erſteigerungstermine bei Vermei⸗ anberaumten Termine weg. ſollen im Wege der öffentlichen! _. Olade. 
Königl. Amtsgericht. am und 2 ha 93 a der Grund- dung der Ausſchließung anzumelden. Frauſtadt, den 30. Dez. 1881. Süubmiſſion zum Verkauf gefteilt| Sie iſt ächt und unverfälſcht, von 
gl. * ſteuer unterliegt und mit einem Das Urtheil über die Ertheilung Kö R | t 3 t werden. Offerten mit entſprechen⸗ Aerzten zur Kräftigung der Nerven 
Abtheilung IV. We von 11 des Zuſchlags wird in dem auf anal. Am ögetich — der Aufſchrift verſehen find bis zum und sei Blutleiben verorbnet, Feinſte 
7 Mart reſp. 30,42 M. veranlagt iſt, i 3 J 7 schen” -| Submiflionstermine ntag, d hokolade, Salongetränk, bereitet 
Nothwendiger Berkauf, ol in notbwendiger Subbaftation Freitag, nansſace von enter Pofalla. 2. b. Der Normtagg nige, Abr von Yobann Sof), P. Heß. Feri 
Das in der Stadt Poſen, Vor⸗ im Wege der Zwangsvollſtreckung den 3 Mär 1882 wice Nr. 9 wird hierdurch berichti⸗ verſtegelt und portofrei an das 1 85 Wilhelmsſtr. 1. — rl 
Padt Ofteowet unter Ar. 171 rüber DEN 28. Febr. 1882 Vorm d er I ß ĩͤ eperaiabenaine Fu 
r. 21) belegene, der Wittwe Ca⸗ Vormi Uhr ormittags um 1 r, gemäß, 3 112 Ar. 1 auf Antrag n b wein Ciegen Nahrmitte für Kinder und Säug⸗ 
iharina Liedke geb. Mussonska Vormittags um 9 Uhr fin piefigen Geſchäftslokale anbe⸗ ere Denefisinlerben erfolgt.  |mart ber perjönlich derſchen nen ) uch, in Schach⸗ 
gehörige Grundfüd welches zurlim Lokale des unterzeichneten Amts⸗ Samet Dan a öſsentlich EN Kempen, den 20. Dez. 1881. 1 e e n a Nl. 8 
ebäude⸗Steuermit einem Nutzungs'gerichts öffentlich verſteigert werden. det werden. Königl Amtsgericht rückſichtigt, die Ablehnung ſämmt⸗ Vrkaufsſtelle bei Gebr. Plessner 
4 werthe von 552 Mark 10 Der 15 aus der Steuerrolle, Schildberg, den 30. Dez. 1881. F Ä in ce 2 EE licher Offerten, ſowie die ee Aus⸗ und Frenzel & Comp. 
in kee ane gaben are Königl. Amtsgericht. Bekanntmachung. en e ee ne 
naothwendigen Subhaſtation das Grundftüd betreffende Nach⸗ m Jahre 1882 werden wır die dungen neh Formular ür Abgae 
= weiſungen ſowie etwaige befondere Aothwendi er Verkauf. Eintragungen in das Handels⸗ Ge⸗ der (Hebote find . ae 
3 am 8, Mürz 1882, Verkaufs⸗Bedingungen können in 0 * noſſenſchaſts⸗ und Muſſer Regiſter Bureau e 5 
4 9 10 uh der Gerichtsſchreiberei während! Das den unbekannten Erben des a) in dem Deutſchen Reichs- und ſelbſt gegen 50 Pig. pro Exemplar 
* ormittags 4 r, der Dienſtſtunden eingeſehen werden. Pferdehändlers Simon Kaliſcher Königlich Preußiſchen Staats⸗ abgegeben. Die Zuſendung erfolgt 
im Gerichtsgebäude, Zimmer Nr. 5] Diejenigen Perſonen, ſowie die zu Rawitſch, vertreten durch den Anzeiger, irt, i . 
am Sapiehapl hier verſteigertf unbekannten Erb Ihe Eigen- Nachlaßpfl nat : unfrankirt, ſofern nicht der Franka 
© am, Sapiehaplage unbefannten Geben, welche Cigen- Machlaüpfieger,  Sufirath, Seht] i) in der Poſeuer Zeitung yıturbeirag den Sopialien beige 


. 7 


. f | 8 ö Bahn, Poſt⸗ und Telephon⸗ 
Ns n. thum oder anderweite, zur Wirk- daſelbſt, gehörige, zu Rawitſch be⸗ Zar 
= _Bofen, den 10. Janvar 1882. i N 0 


ſamkeit gegen Dritte der Ein⸗legene, im Hrundbuche von Rawitſch 


rechte geltend zu machen haben, f 


den 23. März 1882 


Vormittags 11 Uhr, 
im Wege der nothwendigen Sub⸗ 
haſtation öffentlich an den Meiſt⸗ 
bietenden verſteigert und demnächſt 
das Urtheil über die Ertheilung 
des Zuſchlages 


den 24. März 1882, 


Vormittags um 11 Uhr, 
verkündet werden. 


0 in der Oftbeutjchen Preſ ran den 7. Januar 1882. Schule am Ort, fo wie Fleiſcher 

Königliches Amtsgericht. tragung in das Grundbuch bedür⸗ Stadt Band 6 Blatt 270 ver⸗ d) in dem Mogilnoer Kreisblatt Königliche Direktion. Häcker u. Hotel. Für ane e 5 

1 Abtheilung IV. fende, aber nicht eingetragene Real⸗ zeichnete Grundſtück nebſt Zubehör . da 5 1882 | ine Ninnnfonsisnpfei Herrn angenehmer Landaufenthalt. 
ol zemefien, ben 6. Jam 1882| Eine Ringofenziegelei, Kin d. Erd d. Sta 


Dr. Wiener. 


PF 
Hothwendiger Verkauf. 
Das der Frau Valentine Lu⸗ 

beeka geb. Sachoecka gehörige, 

zu Kletzko unter Nr. 3 belegene 
tundftüc, welches mit einem 

Flächeninhalte von 18 a 10 qm 
er Grundſteuer unterliegt und mit 

einem Grundſteuer⸗Reinertrage von 

„M. und zur Ger äudeſteuer mit 

einem Nutzungswerthe von 615 M. 


werden hierdurch aufgefordert, ihre 
Anſprüche ſpäteſtens in dem obigen 
Verſteigerungstermine reſp. bis zum 
Erlaß des Zuſchlagsbeſcheides bei 
Vermeidung der Ausſchließung anzu⸗ 
melden. ; a 5 

Das Urtheil über die Ertheilung 
des Zuſchlags wird in dem auf 


den 1. März 1882, 


Vormittags um 10 Uhr, 
im hieſigen Geſchäftslokale anbe⸗ 
veranlagt iſt, ſoll behufs Zwangs- raumten Termine öffentlich verkün⸗ Das zu verſteigernde Grundſtück 

det werden. iſt zur Gebäudeſteuer mit einem 


vollſtreckung im Wege der noth⸗ 1 1 = 
wendigen Eubhanation Eingetragene Miteigenthümer des jährlichen Nutzungswerth von 760 M. 


1 
7 2Grundſtücks find außerdem die Felix veranlagt. 
| 4 e 1 bee Eheleute = Era ai der le und ſowie 20 Rm. Eich.⸗ und 350 ee halber unter 1 8 55 a an: ee 
f i r . rift des Grundbuchblattes, in⸗ er ingungen zu verpachten. Neflek⸗ (gegr. 1843) von Schereck, Berlin 
im e ie Nr. 12.] Kempen. den 20. Dez. 1881. gleichen etwaige Abſchätzungen, Rm. Kief:⸗Klob. aus Warthewald tanten wollen ſich an die Wittwe Sriebuichöftraße 59. £ 
verſeigert werden. Königl. Amtsgericht. andere das Gründſtück betreffende vom Einſchlage 1882 zum An- M. Seiffert, Argenau, wenden. !! Dampfeaffee 1 

er Auszug aus der Steuerrolle—ũ Ä !j _ Nachweifungen und beſondere gebot. Prachtvollen mar 1 995 täglich friſch gebrannt, von vorzüg⸗ 
die beglaubigte Abichrift des Grund ; Gerte elbe ſtöthelung k Die Nutz⸗ und Brennhölzer de i „Luchs lichem Geschmack a Pfund 1 M. 
buchblattes von dem Grundſtück und Nothweudiger Verkauf. er la rei 8 1881 werden mehr oder wenigerſempfing und empfiehit 20 Pf. ſowie Perl Mocca a Pfund 

D 


Königl. Amtsgericht. dicht an der Bahn bei T 

FFCTCCCCc00T0T0TPT0TCT0T0T0T0T0T0T0TCT0TbTTbbTT \ horn gel., 

Holwerkauf. e e ee Kauni 
. tar, U 5 

In der am Donnerſtag, kauſen. ; Haupt-Ziehung. 

den 19. d. Mts., Vormittage B. Hozakowski, Thorn. Oririnalloose 1 u. 75, 

10 Uhr, bei Hrn. Siegert in] In der Mute der Stadt Gnefen, B 

Mur.⸗Goslin anſtehenden Holzlizi⸗ Horn ſtraße 128, find 2 Bäckereien Antheile — — 30—15.— 1 

tation kommen unter anderen aus neoſt Wohnung, welche ſchon mehr Gamer Dombau-Loose 3} M. 


b 
der Königl. Oberförfterei Eck⸗ als 40 Jahre beſtehen und im beſten M. Meidner Nachfolg, 


0 8 Betriebe ſind, per ſofort oder vom Bankreschz 
: „1. Mai & ; schäft, 
ſtelle 350 Stück Birk. ‚6 Buch. 1. Mai 1882 zu vermiethen. Zu 10 Unter d. Linden 


und 15 Stück Kief.⸗Nutzenden, erfragen s BR RL RE N LE 
19 Rm. BuhRughol;, ca. 600) Gebr, Hein, Gneſen. Pr, Loltr.⸗Looſe + Rune 

Nm. Eich.⸗ u. ca. 500 Rm. Kief.] Eine 30 Jahre im Betrieb gewe- Orig. 4 + M. 150, f 72, in Anth. 
Kleb. aus dem Einſchlage 1881, ſene Töpferei und Ofenfabrik ſi cht F 30, +5 15, 35 8, i 4 M. empf. 
das erſte und älteſt Lotterie Comtoir 


r 


alle ſonſtigen, daſſelbe betreffenden as in dem Dorfe Siedlikow 197 : 3 1 j 1 M. 50 Pf. empfiehlt 
„ daſſelbe l Alle diejenigen, welche Eigen⸗ bedeutend unter der Taxe abge⸗ K. NOWAKOWS lius Roed 
achrichten, ſowie die pon den / uke ge [A ulius Roeder, Judenſtr. 6. 
ntereſſenten ſeerettg gestellten oderſbelegene im, Grundbuchs deſſelben chum oder anderweſte. zur Wale geben. Petriplatz 3. Sc empfehle mich zu jeder Nähe 


Eckſtelle, d. 9. Jan. 1882. ſind wieder arbeit, Damen⸗Garderoben, in und 
Der Sönigl. Oberfürher, Han eſchenhe ce 86000 Dark 
Auktion. M. Ber gheim werden ſofort zur 1. Stelle auf ein 


ittel⸗ S 2 J Grundſtück in einer Provinzialſtadt 
Donnerſtag, d. 12. Jau. 1882, Büttel⸗ und Schloſſerſtraßen⸗Ecke 6 n Li 3 
von Vormittags 11 Uhr ab, Heute Abend Stettiner 2. 1000 Prock 5 e 5 


werde ich in der Hermann Aſch⸗ 
ſchen Konkursſache im Laden Markt Hechte, Barſen u. 


„unter Nr. 48 eingetragene, den ſamkeit gegen Dritte der Eintragung 
aud. lesen lee Ace Kaspar Labuda’ihen Eheleuten in das Grundbuch bedürfende, aber 
Gerichtsſchrelbete 1V des unterzeich⸗ gehprige Örundftüd, deſſen Beſit⸗ nicht eingetragene Realrechte gel⸗ 
neten Kö 10 Amtsgerichts, Zimmer titel auf den Namen derſelben bes tend zu machen haben, werden auf⸗ 
A. 12 win N 5 genbhnnt chen richtigt ſteht und welches mit einem gefordert, dieſelben zur Vermeidung 
Dienſiſtunde n eſehen werden Flächeninhalte von 9 ha 67 a 80 des Ausſchluſſes ſpäteſtens bis zum 
engen perlen mech Gigen ai Det Örumbiteuer unterliegt und|Gria5 des Bufcslagsurteils. ang 
r 5 . trage melden. 
1 | name, m 20 1 
zu deren Wirkſamkeit ge Dritte von 36 M. veranlagt ift, ſoll in noth⸗ nigliches Awlsgericht. 70 ae 00 8 RR und Zander 
Das im Grundbuche der Stadt en e mel, en. 


| Ken Gineragung fordert ar, 8 — im Wege bei 

auf das 0 Orth der Zwangsvollſtreckung am i 0 d Sr 2 R 

N geltend SR wollen u tier. Dienſtag, Blatt Nr. 32, versende Gun: Gerichtsvollzieher in Poſen. Moritz Brishe Wwe., 

Durch aufgefordert, ihre Anſprüche N 5iſtück, als deſſen Eigenthümer der Freitag d. 13. Januar er., Krämerſtr. 12. 

ſpäteſtens in dem obigen Verſteige⸗ den 28. Februar 1882 am 16. September 1879 verſtorbene Vormitt. 11 Uhr, Feines großes Halte⸗Söſt (Aepfel 

0 rugger Termine anzumelden. N ch nittags um 2 Uhr Hauseigenthümer Stanislaus Fie⸗ werde ich im Pfandkammer⸗Lokaleſu, Birnen) per 100 Stück inkl. ſolid. Beka 9 fe 
des Beſchluß über die Ertheilung| Nacht 983 ut big eingetragen iſt, welches 6 Aren der Gexichts⸗Vollzieher bierielbft Verp. zu 5 M. verſendet gegen Baar: Ne 10 n n hei er 16 

1 Zuſchlags wird in dem auf im Lokale des Wirthsbauſes zuſ10 Meter Flächeninhalt hat und Wilhelms trage Nr. 32, Einſendung J. C. Reinhardt in ran 5 b mp 99 * 

5 den 1 Mä 1882 Siedlikom verſteigert werden. nur zur Gebäudeſteuer mit 555 M. verſchiedene Möbel und Schank⸗ Wachenheim a. d. Haardt. auch Kranken zuverläſ⸗ 

j Marz „ Wachenheim a. d. Haardt 

＋ 


„Krankenfreund.“ 


Das unter dieſem Titel in 
Richter's Verlags⸗Anſtalt zu 
Leipzig erſchienene Schriftchen 
giebt ſowoh! Geſunden 
bewährte Rathſchläge . 


Der Auszug aus der Steuerrolle, Nutzungswerth veranlagt iſt, ſoll utenſilien öffentlich meistbietend ver⸗ ſüige Anleitungen zur erfolg⸗ 
ö „Vormittags um 10 Uhr, beglaubigte Abſchriſt des Grund⸗ Zwecks Auseinanderſetzung jteigern. Specialarzt zeichen Bebandlungihrer Veen. 


1 1 1 N 7 i üchelchen 
eber de, Zimmer Re. ve das Gmb betreue ac am 11. März 1882, Otto, Gerichtsvollzieher. Dr. med. Meyer, möge ale anten de 


„ n R das Grundſtück betreffende Nach⸗ \ 

gumten Termine öffentlich ver⸗ mo 5 . 7 Saat ie Heilung fin⸗ 
Gef den eungen, dingungen kümenſen dee'“ Vormittags 9 uhr, Auktion. Berlin, Leipzigerſtt. 91, den ond danke von obiger 
Kön l den 30. Dexbr. 1881. Gerichtsſchreiberei III während der an der Gerichtsſtelle hierfelbſt in| Am 13. Jannar e., Vormittags heilt aus brieflich Syphilis. Ge⸗ Verlags⸗Anſtalt a ara 
Der a Amtsgericht. ee aa ee Subhaſtation verſtei⸗ 5 7 55 es im a Haut . 2 Pe 12 ce 1 15 
Luczka⸗ heodor u. Marianna Diejenigen Perſonen, welche ner 8; den 30. Dezember 1881 er Gerichtsvollzieher verſchiedene Hautkrankheiten, ſelbſt in den hart: 15 18 5 Pfg. für ſei 

887 nowskiſchen Eheleuten thum oder anderweite, zur Wirk: a, den 33, Dezember 1881. Plüſch⸗ u andere Möbel verſteigern. näckigſten Fällen, ſtets ſchnell mit often, a g. für ſeine 
nötige e an fame gegen Dritte der Eintra⸗ önigl, Amtsgericht. Hohenſee, Gerichtsvollzieher. beſtem Erfolge. 9 


FFF Lamberts Saal. 


g Montag, 16. d. Mts., Abends 7/2 Uhr: Zum Beſten 

der „Ferien⸗Kolonien“ für arme kranke Schulkinder: 

Hr 1. Inſtrumental⸗ und Vokal⸗Konzert, 

2. Theater⸗Korſtellung von Kindern: „Huckdibuck, 
das Binſenmännchen und der Binſenmichel. 
Eine Komödie für Kinder in 7 Bildern und einem 

# Schlußtableau von C. A. Görner; 

ausgeführt vom Allgem. Männer⸗Geſangverein unter gü⸗ 

tiger Mitwirkung der Kapelle des 1. Niederſchl. Inf.⸗Rgts. Nr. 46. 

8 Billets à 1 Mk. für Erwachſene, 50 Pf. für Kinder ſind 

in der Hofmuſikalien⸗Handlung von Ed. Bote & G. Bock zu 
haben. Vereinsmitglieder erhalten Billets bei Herrn Kauf⸗ 

mann Bardfeld, Neueſtr. 6. 


Gegenwärtig mit dem Satz des Inſeratentheils zum 


Poſener Adreßbuch 


beſchäftigt, machen wir das geſchäftstreibende Publikum ergebenſt 
darauf aufmerkſam, daß in Folge eines zahlreicheren Abonnements 
das Buch in einer weſentlich größeren Auflage als früher erſcheint 
und demnach 


Inserate 


durch daſſelbe die wirkſamſte Verbreitung finden. Aufträge werden 
erbeten und bis auf Weiteres entgegengenommen. 


Hofhuchdruckerei 0. Detiet * 00. 


Shanti Apotheker Szitniok’s Gicht: und 
Rechenſchaftsbericht Rheumatismuspflaſter — das 
des Kommiſſariats der allgemeinen Landesſtiſtung „National⸗Dank“ ur bewährteſte Mittel gegen alle rbeu⸗ 


sti fabedn ; 1813/15 des Land⸗ matiſchen und die durch Erkältung 
Unterſtütung al e Ex 1807 eee e erzeugten Krankheiten, wie Glieder⸗ 


reißen, Kopf-, Zahn, Bruſt⸗ und In. 3 
An freiwilligen Gaben find uns zugegangen: Halsſchmerzen. Stiche im Kreuz und Kaffee von M 1.10 br. ½ Ko. an. Prei 
1. Von Bie der Garniſon Poſen 20 


5 5 e S . ˙ ˙ . — 

2. V izierskor Bi 8 zündung. Heiſerkeit, Schere im a 

2. Vom Offizierskorps des 1. Batail Kopf und Appetitlofigfeit Be vor: ASTHME Pre . BES 
räthig in Rollen & 1 M. n. Ger espirations - Organe mer are ckliche Heilung durch die nervene 


lons 18. Landwehr⸗Regiments (ſta⸗ 95 
+ Ani L 2 — 55 star! " ER. 
Bon Git übeamten und Geitlicen 128 + — . e == Wissen. ird. T chen. 1 Ul, 15, roode la lande, Paris „Dipl tu allen gtlan Ana 
8 Bü 0 S NN 15 ar ’ = + x F 
= Enuſchlkezlich diner Spende un 100 melsdorf⸗Gneſen. Neugebaur⸗ Engros: Elnain & Co. 
Sir von einem ungenannten Wohl⸗ Krotoſchin, wie in den Apotheken N ae 


Lambert's Concert⸗Saal. 
Montag, 


den 23. Januar er., Abends 8 Uhr: 


II. Sinfonie- Concert. 
W. Appold. 


Kaffee-, Ther- u. Delicateften-Vertand-Gelchütt von! 


W. NASEMANN, Hamburg, Cremon 24, 


serfendet Franco und zollfrei in Sägchen von 4¼ Ko. Netto gegen Nachnahme ober Kap 
vorheriger Einſendung des Betrages, in garantirt reiner Waare: N 
255 afrik. Perl pro ½ Ko. K 1.10 Ceylon Plant. , ff. pro ½ Ko. K 12 ol 


enado, hochfein , „ „1. ortorico 8 


ae. „ 8 
i 1.15 


taracaibo, ffe 


7 . 


Gebraunten 


M. — Pf. 


ww 


nt a 3622 zu el: Acht 2c. : 
Dazu treten > 604 M — Pf. ! Achtung! g — 
5. Der ult. Dezember 1880 verbliebenen Beftand . 274 = 31 = | Neue türfiiche Pflaumen a Psd Schleswig⸗Holſteiniſche 
6. Die Zinſen der Stiftungs⸗Kapitalten mit 129 ⸗ = 130 Pf., 11 Pfd. für 3 M., Birnen 1 . 
7. Erlös für einen gekündigten Renten brief. 75 — = Ja Pfd. 30 Pf., ganze geſchälte Landes⸗Jnduſtrie⸗Lotterie 


Geſammt⸗Einnahme 1082 M. 31 Pf. 
Hieraus find folgende Ausgaben beſtritten worden: 
1. Außerordentliche Unterſtützungen: $ 
a) am 22. März an 23 Wittwen 115 M. — Pf. 
b) am Weihnachtsfeſte an 20 


Aepfel a Pfd. 60 Pf., geichälte 
Birnen a Pfd. 60 Pf. amerik. 
Schnittäpfel a Pfd. 50 Pf., Ring⸗ 
äpfel a Pfd. 75 Pf, ſüßen Pflau⸗ 
menmus a Pfd. 23 Pf., Magde⸗ 


zum Beſten 
der Krankenpflege des Jo⸗ 
hanniter⸗Ordens und hülfs⸗ 


Witwen burger ſaure Gurken a Stück 5 Pf., . zirfti Schleswig ⸗ x 

e) bei beſonderen Veranlaſſungen 105 = — = roße Pfeffergurken a Stück 6 Pf., 25 8 1 ze 

2. Berwaltungstoft. (Botenlobn, Vorto) 37 = 40 - nfgurken a Pfd. 40 Pf., Weisen: ſteiniſcher Inva iden aus den 
3. Zum Ankauf eines Rentenbrieſes 75 35 5 Jahren 1848 bis 1851. 


00 von Kratochwill a Pfd. 
Etr 20 


me 
Gefammt-Ausgate 732 75 - 20 Pf., b 


f., „ 
Stearinkerzen a Pack 40 Pf. Wie: 25,000 Looſe und 6250 Gewinne. 
ner Packung das Pfund zugewogen 


70 Pf, ſowie fämmtliche Colomal⸗ Zi Klaſſ 25. J > 
wise fomie fäntmtlihe Golentl Ziehung der 2. Klaſſe am 25. Jan. 1882. 
Julius Roeder, Judenſtr. 6. Hauptgewinne der 2. Klaſſe: 


Bleibt Beſtand ult. 1881 349 M. 56 Pf. 

Indem wir dieſen Rechenſchaftsbericht zur öffentlichen Kenntniß 
bringen, ſprechen wir allen geehrten Gönnern der hier von uns vertre⸗ 
tenen Stiftung unſern ergebenſten Dank aus und verbinden hiermit 
gleichzeitig die Bitte, auch in dieſem Jahre uns helfend beiſtehen zu 


wollen. Poſen, im Januar 1882. = Ein möblirtes Zimmer, 1 Mobiliar von Nußbaum, Werth 2200 Mark, 1 Gewinn: 
Der Kreis⸗Kommiſſarius Der Schatzmeiſter möglichſt mit ſeparatem Eingang.! Divan mit 2 Kiffen, 6 Stühle, 1 Sofatiſch, 1 . g. Smyrna⸗Teppich, 
willenbücher Glitsch jedenfalls aber ungenirt, wird von Werth 900 M., 1 Gewinn: 1 Pianoforte, 1 Bock, Werth 795 M., 

1 . einem jungen Mann per 1. Febr. zu! Pianoforte, Werth 720 M., 1 Gig, Werth 500 M., 5 Gewinne: 


Präſident und Königlicher Landſchafts⸗Sekretär. 
General⸗Landſchafts⸗Direktor. 


Vorſchuß⸗Verein zu Kions E. G. 
Bilance. 
Aktiva: aſſiva: 


1) Kaſſenbeſtand. . M. 887,341) Guthaben der Mitglieder 
2) Gegen Wechſel aus⸗ M. 9 


1 gold. Herren⸗Uhrkette, Werth 760 M. x 
Erneuerungslooſe à 1,50 M., Kauflooſe à 2,25 M. 
find zu haben in der Exped. d. Poſ. Ztg. 


tethen geſ. Off. nebſt Preisangabe 
unter A. B. 10 voſtlagernd. 


zu vermiethen. 

581,55) Wohnung 7 RN, Off iu 
ſtehende Forde⸗ 2) Reſervefonds . = 1158,72 wird v. e. j. Manne geſ. . mit 
an h = 20842,50|3) Aufgenommene Breisong. sub 0. M. voſtlagernd. 
; Darlehne = 10182,24] Ein klein möbl. Zimmer jofort zu 

4) Reingewinn „verm. Königſtr. 7, I. Tr. 
— mu BE Halbdorfſtraße 38, 
Summa D. 21729,84| Summa M. 21729,84|I. Etage r., 1 auch 2 gut möblirte 
Zahl der Mitglieder ult. 1881: 165. Zimmer font. u ver. 
Kions, den 10. Januar 1882. Zwei Zimmer u. Küche, 3. Etag 


Der Varſtand des Vorſchuß⸗Vereiuns. em an ort. Fenn ie Dow 
H. Laschke. M. Kunz. J. Bernstein. 


2 Herrn zu vermiethen ſofort oder 
:. TTT... ...e. . 
Hierdurch mache ich dem geehrten Publikum die 


zum 1. Februar, Bergſtraße 4, Hof, 
1 Treppe, bei Wittwe Breuer. 
ergebene Anzeige, daß ich am 1. Januar 1882 in Wreſchen 
neben meiner 


Berlinerſtraße 12, 
Landwirthſchaftlichen Ackergeräthe⸗ Fabrik 


Melbourne 1881. — I. Preis — Silberne Medaille. 


Spielwerke 


4 200 Stücke ſpielend; mit oder ohne Expreſſion, Mandoline, 
Trommel, Glocken, Caſtagnetten, Himme sſtimmen, Harfenſpiel ꝛc. 


Spieldosen 


2—16 Stücke ſpielend; ferner Neceſſaires, Cigarrenſtänder, Schweizer⸗ 
häuschen, Photographiealbums, Schreib zeuge, Handſchuhtaſten, 
Briefbeſchwerer, Blumenvaſen, Cigarren⸗Etuis, Tabaksdoſen, Ar⸗ 
beitätifche, Flaſchen, Biergläſer, Portemonnaies, Stühle ꝛc., Alles 
mit Muſik. Stets das Neueſte und Vorzüglichſte empfiehlt 


J. A. Heller, Bern (Schweiz). 
Nur direkter Bezug garantirt Aecktheit: illuſtrirte 
Preisliſten ſende franco 


1. Etage, Wohn. von 6 3., Küche 
u. Zubeh. vom 1. April er. zu verm. 


Bunmaggaag ane Aumack SD dig 02 
Sig dae Woa ULM Ndg Usa uren sd aun uso; 
Suva 000'07 Ua obne mn aaa wayugp| a0 001 


Ein Brenner, zugleich Brauer, 
Reſ.⸗Soldat, beider Landes ſprachen 


He mächtig, ſucht Stellung, wenn auch 
Eiſen⸗H andlung u 5 a > Ein der deutſchen und polniſchen 3 2 
d -e eee. Sprache mächtiger, unverheiratheter, Eine Kindergärtnerin, 
> Br Zu = Vom 1. Juli d. J. ſuche ich deutſcher Wirthſchaftsbeamter im muſikaliſch, mit guten Zeugniſſen 
a inen⸗Niederla e eine andere Stellung. Alter von 28 Jahren, der auf verſehen, ſucht Stellung. Gef. Off. 
N Gorzuo b. Liſſa, 1882 mehreren größeren Gütern als ſolcher erbitte A. 20 an die Exp d. Ztg 
= b Vaſche, Wirthihafts-Iniveftor, angeſtellt geweſen ift, darüber die ——————— —_ 
eröffnet habe. ale, ul er.beſten Zeugniſſe aufuweiſen hat. Für ein gebild, junges Mädchen 


Routinirte und ehrenhafte 


Agenten geſucht 


für Deutſchland zum Verkauſe von 
Prämienlooſen und Staatseffekten 


und von ſeinem jetzigen Prinzipal 
beſtens empfohlen wird, ſucht wegen 
Wirthſchaſtsveränderung vom 1. April 
ab anderweitiges Unterkommen. Gef. 
Offerten werben unter B. ©. poſt⸗ 
lagernd Czempin erbeten. 


wird Nachmittags Beſchäftigung geſ. 
Poſtlagernd 8. M. 29. gel 


Bedienungsfran gejucht. 
St. Martin 29, II. Tr 


Ein junger tüchtiger 


W. Kaczorowski. 


Gänzlicher Ausverkauf 
von Gold⸗ und Silberwaaren 
wegen 


y } 8 Be egen Theilzahlungen. he Pro-] Ei verlä 38 
Aufgabe des Geſchäfts zu auffallend billigen, lee ent auch. As i ga 25 eldmefergehilfe Gartengehülfe 
1 2 zan willigt. erte franco an das Bank⸗ für i le, fi 
aber feſten Preiſen M arkt Nr. 73, ſchrägüber der haus M. Grünhut & Co. Zeichner, findet ſofort Befchäfrigung. 185 e ber eg ur 


Hauptwache. Amſterdam, Spuistraat 184. Adr. i. d. Erod. d Zta sub V 
u Druck und Verlag von W. Decker 


v. F.] Solacz bei Poſen. Groß. 
Co. (E. Röftel) in Poſen. 


Ein junger verh. f 
Kutſcher, 
welcher 2 und 4ſpännig zu fahren g 
verſteht, ſucht zum 1. April Stell. 
Näh. Kanonenplatz 7, beim Haus 
hälter. 
Ein tüchtiger verheir. Gärtner, 
mit guten Zeugniſſen verſehen, ſucht 
Stellung zum 1. März od. zu Marien. 
Borkendorf bei Kramske. 


August Kutz, 


Gärtner. 


Einen Lehrling ai 
mit guten Schulkenntniſſen ſucht We’ 
die Königſtädtiſche Buchhandlg. 
Max Schildberger in Berlin N. 

Geſunde Landammen empfiehft 
Auguſte Powel, 
——Venmietbsirau in Gräg. 


Einen erfahrenen 


Eiſenhändler, 
mos, der dopp. Buchführung mäch⸗ 
tig, welcher mich zeitweiſe auch vers 
treten kann, ſuche für mein Detgil⸗ 
Geſchäft bei gutem Salair. Off. 
nebſt Zeuaniſſen erbitte! 
H. Roſenfeld, Marienwerder. (K. 6. 


Ein | 
kautions fähiger Schäfer 
und ein mit Maſchinenarbeit vers 
trauter | 

Simicd, 4 
beide gut empfohlen, finden zum 
1. April d. J. Stellung auf dem 
Dom. Pietrunke b. Kolmar i. P. 

Felscn. 


ren 


Einen jungen Commis, 
der deutſchen und poln. Sprache 
mächtig, mit guten Zeugniſſen ver⸗ 


eben, ſuche per fofort für ein hie. 
aterialwaarengeſchäft. 4 
J. Ruschke 4 
in der. Poſener Zeitung. 1 
Familien⸗Nachrichten. 0 
Statt beſonderer Meldung. ü 
Als Verlobte empfehlen fich g 


Amalie Lehner, I 
Julius Leßiezinski. 


Mogilno. Strelno. 
Meine Verlobung mit Fräulein“ 
Anna Wittke in Bentſchen, er⸗ 

kläre ich hiermit als aufgelöſt. 
Krause, 
Poſtaſſiſtent, Berlin. 


Loge. 
Gemiſchter Chor. 
Donneritag 8-9 Geſangübung. 
Donnerſtag, den 12. d. M.: 
Eisbeine. 
M. Matuszewskl, Schulſtraße 4. 
Reſtaurant zur goldenen Krone. 
Heute Eisbeine nebſt Tanz⸗ 
kränzchen, wozu pas eine 

J. Barth 


ladet 5 
Sandſtraße 1. 


Bismarck⸗Tunnel. 


Freitag Abend prärife 7 Uhr: 
Großes Frei Konzert, 
von der Streichmuſik⸗ Kapelle des 
Niederschl. Fuß⸗Artil.⸗Regimts. Nr. 5 N 
unter Leitung des Konzertmeiſters 
Herrn G. Sommer. 


Stadt- Theater. 


Donnerſtag, den 12. Januar 1882: 
Erſtes Gaſtſpiel der Mme. Defirde 
Artot und Herrn Padilla: 


Carmen. 
(Erhöhte Opern⸗Preiſe.) 
B. Heilbronn's 
Volks⸗Theater. 


Donnerſtag, den 12. Januar 18822: 

Stadt und Land. Poſſe mit Gef 

ſang in 3 Akten. „5 

In Vorbereitung: Die Prinzeſſin 

von Trapezunt. * 

Sonnabend, den 14. Januar c.: 
Großer Ball. 


auswärtige Faumzten, 
Nachrichten. 
Verlobt: Frl. Roſa Neufeld mit 
Recht anwalt Leopold Dorn in Ber⸗ 
lin. Frl. Eugenie Wiſch mit Hrn. 
Carl Wanel. Frl. Adelheid Heims 
mit Hrn. Ernſt Schmidt in Lobeck⸗ 
Berlin. Frl. Louiſe Chriſt mit Hrn 
Zek.⸗Lieut. Rud. v. Scherbening in 
Karlsruhe⸗Heidelberg. 


Für die \nierate mit Nus nahme 
des Sprechſaals verantwortlich der 
Verleger. 


